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  Etwa 10 000 Jahre vor unserer Zeitrechnung brach in einem andern Teil der Milchstraße der erste galaktische Krieg aus. Zwei hochentwickelte Rassen waren aufeinandergestoßen und versuchten sich gegenseitig mit allen Mitteln ihrer Technik zu vernichten. Überall in unserer Galaxis entstanden die Stützpunkte der beiden kriegerischen Rassen und vorgeschobenen Posten. Dann erstarrten die Fronten, und beide Gegner zogen sich in ihr ursprüngliches Heimatgebiet zurück. Sie hatten eingesehen, daß dieser gigantische Krieg nur zur Vernichtung beider Zivilisationen führen würde.


  Der erste galaktische Krieg war zu Ende.


  Aber nicht immer klappte der Rückzug so, wie er geplant war. Hier und da blieben Reste der Vorposten zurück und entwickelten eine eigene Kultur und Zivilisation, wobei die Herkunft meist vergessen wurde. Unter anderen Zivilisationen entstand so auch die der irdischen Menschheit.


  Der Mensch wußte nichts mehr vom galaktischen Krieg und von seinen Vorfahren, die aus dem All gekommen waren. Er begann von vorn und errichtete in Jahrtausende langen Kämpfen und Kriegen ein Weltreich, wie es noch nie zuvor auf der Erde bestanden hatte. Die ersten Schritte der Raumfahrt lösten das größte Rätsel dieser Welt, gaben aber zum Ausgleich dafür weitere Rätsel auf, die der Lösung harrten. Nachdem die Sonne vor einer Novabildung bewahrt und die Menschheit gerettet wurde, bereitete man den ersten interstellaren Raumflug vor.


  Eigentlich war es der zweite Flug dieser Art, aber der erste war nichts als ein Spaziergang gewesen, ein vorsichtiges Tasten unter dem Schutz einer vergangenen Rasse. Der zweite Flug hingegen war das Werk des Menschen selbst, seine ureigenste Erfindung, das Produkt seines unermüdlichen Forschergeistes.


  Er bedeutete den Anfang einer neuen Epoche, die das endgültige Ende herbeizuführen schien.


  


  


  1. Kapitel


  


  Die Erde versank hinter dem Heck der SIRIUS, schrumpfte rasend schnell zusammen und wurde im Verlauf weniger Stunden zu einem blaßgrünen Stern erster Größenordnung. Langsam nur schob sich die Sonne seitlich in den Bildschirm herein und überstrahlte schließlich mit ihrem Glanz den unscheinbaren Planeten, der nach einer gewissen Zeit endgültig von ihr verschluckt wurde.


  Zehn Stunden nach dem Start hatte sich die Sonne in eine weißgelbe Orange verwandelt und stand grell genau in der Mitte des Heckbildschirms. Sie wurde kleiner und kleiner und schien das Bestreben zu haben, sich möglichst bald in einen normalen Stern zu verwandeln, deren es Tausende und aber Tausende auf dem samtschwarzen Untergrund des Universums gab.


  Die SIRIUS, das zweite interstellare Raumschiff der Erde, hatte seine lange Reise nach dem Fixstern Alpha Centauri begonnen, eine Reise, die fast sechs Jahre dauern würde, da man die Lichtgeschwindigkeit niemals vollständig erreichte und mit Start- sowie Landeverzögerungen rechnen mußte.


  Der Kommandant, ein hochgewachsener Nordländer mit Namen Per Anderson, saß in der Zentrale in seinem Pilotensessel und betrachtete skeptisch die verschiedenen Instrumente und Skalen, deren Fülle jeden normalen Menschen verwirrt hätte. Nicht so sehr Per Anderson, der fast zwei Jahre lang Gelegenheit gehabt hatte, sich mit der technischen Einrichtung der SIRIUS vertraut zu machen. Bisher war der Start programmgemäß verlaufen und bot keinen Anlaß zu irgendeiner Beunruhigung. Vielleicht aber war es gerade das reibungslose Arbeiten des Antriebes, was Anderson so skeptisch machte.


  Der Funker Jon Halley, ein trockener Engländer von manchmal belustigender Naivität, saß nicht weit von ihm entfernt an seinen Geräten, die Kopfhörer auf den Ohren, und versuchte, die letzten Funknachrichten von der Erde aufzufangen. Auf seinen Zügen zeigte sich unendliche Verachtung, als er schließlich Erfolg mit seinen Bemühungen zu haben schien.


  „Per – das ist wirklich das Letzte! Sie haben einen blutigen Anfänger am Gerät sitzen – nein, nicht dich meine ich, und auch logischerweise nicht mich – sondern die unten in der nordafrikanischen Base. Wenn der Kollege mehr als zwanzig Buchstaben in der Minute tippt, lasse ich mich hängen. Da kommt ja jedes Kind ohne Vorbildung mit.“


  Seit ihrem ersten Flug zum Sirius hatte die gesamte Besatzung des Raumschiffes das unpersönliche ,Sie’ abgeschafft. Die damals so glücklich überstandenen Abenteuer auf dem zweiten Planeten des Nachbarsterns hatten dazu beigetragen, die ohnehin kameradschaftlichen Bande in die der Freundschaft umzuwandeln. Ohne eine solche Einstellung und ohne dieses Verhältnis wäre allein die Idee, sechs Jahre lang in einem Raumschiff zusammenleben zu wollen, heller Wahnsinn gewesen.


  „Vielleicht will man dich nur ärgern“, grinste Anderson und warf Halley einen belustigten Blick zu. Aber der Funker schüttelte energisch den Kopf und schaltete dann auf Sendung um. Mit einem wütenden Schimpfwort begann er, wie wild auf die Taste zu hämmern.


  „Denen werde ich es aber zeigen“, knurrte er voller Genugtuung. „Wollen mal sehen, ob der Säugling jetzt mitkommt. Übrigens hier, Per, diese Nachricht sandten sie uns.“


  Er schob einen schmalen Zettel zum Kommandanten hin, der ihn aufnahm und schnell die wenigen Zeilen überflog. Es war eine normale Botschaft mit den Glückwünschen der Weltregierung. Man hoffte auf einen Erfolg der Expedition und bat um regelmäßige Funkmeldungen, auch dann, wenn die steigende Entfernung keine echte Verbindung mehr gewährleistete.


  Anderson las besonders den letzten Satz noch einmal durch und plötzlich zeigte sich ein Schmunzeln auf seinen Zügen. Er drehte sich halb in seinem Sessel und betrachtete den immer noch wütend auf die Taste Hämmernden mit scheinbar innerlicher Freude. Als Halley auf Empfang schaltete und wartete, bis die Funkwellen den weiten Weg zur Erde und wieder zurück gemacht hatten, belehrte ihn Anderson:


  „Du wirst lange warten müssen, Jon, mindestens einige Stunden. Wir beschleunigen ständig, wenn auch das künstliche Schwerkraftfeld den Andruck schluckt und wir nichts davon bemerken. Und wenn du meinst, dein Freund in Nordafrika müßte sich beeilen, deine Morsezeichen aufzuschreiben, so hast du dich geirrt. Der empfängt sie nämlich auch nur mit zwanzig.“


  Jon Halley betrachtete Per zweifelnd und schüttelte dann den Kopf.


  „Wieso? Ich habe doch mindestens hundertzwanzig gegeben und …“


  „Wir haben schon mehr als halbe Lichtgeschwindigkeit, mein Lieber, und die Funkzeichen erreichen die Erde ebenfalls mit nur halber Lichtgeschwindigkeit – wenigstens besagt das die Theorie. Sie sind also langsamer geworden. Sei beruhigt, man wollte dich nicht auf den Arm nehmen. Dein Kollege morste genauso schnell wie du. Du bist ein Opfer der Wissenschaft geworden.“


  Das ,Opfer der Wissenschaft’ sank in seinen Sessel zurück und warf den Funkgeräten einen mißbilligenden Blick zu.


  „Wenn du recht hast und wir unsere Geschwindigkeit weiter erhöhen, werden wir die Antwort erst in einem Jahr bekommen. Die Wellen holen uns so schnell nicht mehr ein. Stellen wir den Kasten ab.“


  „Das ist auch meine Meinung. Damit dürftest du arbeitslos sein und wirst nun auch begreifen, warum du einen Kursus als Astronavigator machen mußtest.“


  Jon Halley schaltete das Gerät aus und erhob sich. Mit einem schrägen Seitenblick auf Per Anderson schob er sich aus der Zentrale. Erst in der Tür zum Gang blieb er noch einmal stehen, wandte sich um und bemerkte tiefsinnig:


  „Wie schlimm es doch ist, wenn Vorgesetzte so weitsichtig sind – Gott sei Dank ist das nicht immer der Fall.“


  Dann war er auf dem Gang verschwunden, und Per Anderson war allein in der Zentrale. Er lächelte, denn er wußte ja, daß Halley es niemals ernst meinte. Der Funker war ein brauchbarer Kamerad und Freund, wenn es darauf ankam, aber er erweckte nun mal gern den Eindruck eines Trottels, obwohl er alles andere als ein solcher war.


  Die Sonne war nur noch ein Stern unter vielen und schien jetzt nichts mehr an Größe zu verlieren. Die Entfernung zum Sonnensystem war bereits ungeheuer groß und vergrößerte sich mit jeder Sekunde um gute 180 000 Kilometer. Gleichzeitig aber wurde die SIRIUS mit jeder Sekunde um 1000 Kilometer schneller. Bald würde sie die Höchstgeschwindigkeit von 290 000 km/sec erreicht haben und antriebslos durch den Raum fallen.


  Doch diesmal gäbe es keine Schwerelosigkeit wie damals in der TERRA I, als sie den Flug zur Sonne gewagt und auf dem Planeten Sirius gelandet waren. Nur mit Hilfe einer Jahrtausende alten Technik war dieser Flug möglich gewesen.


  Per Anderson lehnte sich im Sessel zurück, und die Ereignisse huschten noch einmal in Sekundenschnelle an ihm vorüber.


  Der Astronom Professor Harrel, der ebenfalls ein Mitglied der jetzigen Expedition war, hatte eine Veränderung der Sonnenoberfläche festgestellt und errechnet, daß die Sonne im Verlauf von fünf Jahren eine Nova sein und die Erde vernichten würde.* In aller Hast hatte die Weltregierung seinem Plan zugestimmt, das bereits geplante Marsschiff zur Sonne zu entsenden, um die Ursache dieser Novabildung zu erforschen. Man hatte einen künstlichen Satelliten entdeckt, der die Sonne umkreiste und mit unbekannten Strahlen ihre Oberfläche bombardierte. Eine andere Strahlung verband den Satelliten mit dem neun Lichtjahre entfernten Sirius. Gleichzeitig erzeugte diese zweite Strahlung einen künstlichen Hyperspace in Form eines Kanals, der tausendfache Lichtgeschwindigkeit erlaubte. Um die Sonne zu retten, wagte die TERRA den Flug zum Sirius, wo auf dem zweiten Planeten Reste einer gewaltigen Zivilisation gefunden wurden.


  Die aufgefundenen Schriften waren in der Sprache der versunkenen Atlanter abgefaßt und bewiesen, daß vor zehntausend Jahren in einem galaktischen Krieg zwei Rassen gegeneinander kämpften, von denen die eine den Sirius als Stützpunkt und die Erde als Vorposten benutzt hatte. Nach Abzug der Streitkräfte blieben die Besatzungstruppen der Erde zurück und schufen das Reich Atlantis, das bald darauf in den Fluten des Ozeans versank.


  Der Feind aber mußte sich in der entgegengesetzten Richtung befinden, hatte vielleicht einen Stützpunkt auf Alpha Centauri besessen. Bei der Rückkehr zur Erde – nachdem der künstliche Satellit mit der gefährlichen Strahlung unschädlich gemacht worden war – hatte es sich herausgestellt, daß der sogenannte Feind der Atlanter niemand anders gewesen war als die Menschheit selbst. Auch sie hatten einen kleinen Stützpunkt auf der Erde besessen und waren zurückgeblieben. Friedlich hatte man beisammen gelebt und die eigene Herkunft vergessen.


  Aber die Menschen waren nicht zufrieden.


  Was war aus ihren Vorfahren geworden? Hatten sie sich zum Mittelpunkt der Milchstraße zurückgezogen, von wo sie gekommen waren? Lebten noch Reste auf einem Planeten des Alpha Centauri?


  Die SIRIUS hatte den Auftrag erhalten, die Antwort auf diese Fragen zu suchen und zu finden. Man hatte sie mit dem neuen Ionenantrieb ausgerüstet und auf die lange Reise geschickt, eine Reise, die sechs Jahre dauern würde.


  Und sechs Jahre Rückflug.


  Die Dauer des Aufenthaltes aber war noch unbekannt. Sie ließ alle Möglichkeiten offen.


  Per Anderson hatte nur unter der Bedingung das Kommando über die Expedition übernommen, daß er die gleiche Mannschaft bekam wie auf seinem ersten erfolgreichen Flug zum Sirius. Und so kam es, daß die gleichen Männer, die damals das Attentat auf die Sonne verhütet hatten, heute den Raum erneut und mit eigener Kraft bezwangen.


  Da waren der französische Antriebsfachmann Gaston Fraud, dessen Hobby das Studium alter Kulturen und insbesondere der von Atlantis war, und sein Kollege, der polnische Physiker Kattowitz. Der Kommandant Per Anderson und der Funker Jon Halley. In der Krankenstation und in der kleinen Küche der SIRIUS herrschte der Chinese Mi Fang. Den Pilotensitz teilte sich Anderson mit dem Russen Serge Iwanow.


  Der siebente der Mannschaft jedoch war wiederum ein Engländer, der Astronom aus Greenwich, jener Mann, der die Erde rettete: Professor Harrel.


  Auch diesmal wieder besaß jeder einzelne der Mannschaft seinen eigenen kleinen Raum, den er sich so ausstatten konnte, wie er es für richtig hielt. Die Erfahrungen hatten ergeben, daß nur unter diesen Umständen das jahrelange Zusammenleben auf engstem Raum möglich sein konnte.


  Harrel schlief in seinem Observatorium, das mit den modernsten Teleskopen und gekuppelten Kameras ausgerüstet ein Schmuckstück irdischer Astronomenkunst darstellte. Dieses Observatorium war Harrels eigene Welt, hier lebte und arbeitete, hier aß und schlief er. Schon Wochen vor dem Start der SIRIUS hatte er sich im Schiff häuslich eingerichtet und es kaum noch verlassen.


  Harrel lag fast in seinem Sessel und betrachtete auf dem Bildschirm das projizierte Weltall, tausendfach vergrößert. Zu seiner nicht geringen Enttäuschung war jedoch von dieser Vergrößerung nicht sehr viel zu bemerken, denn die Entfernungen waren viel zu groß, als daß sie ins Gewicht fallen konnten. Auf der andern Seite bewirkte das Fehlen jeglicher Atmosphäre einen derart klaren Ausblick, daß somit eine gewisse Enttäuschung eintrat, mit der sich Harrel einigermaßen zufrieden gab.


  Kattowitz und Fraud befanden sich meist im Maschinenraum, der sich erheblich von dem der alten TERRA unterschied. Jenes erste Raumschiff der Erde war eine Flüssigkeitsrakete mit einem allerdings besonders leistungsfähigen Treibstoff gewesen, während die SIRIUS ein Strahltriebwerk besaß, das mit Lichtquanten arbeitete. Der gewaltige Konverter nahm fast den halben Maschinenraum ein. Unvorstellbar hart war die schützende Isolierschicht, die außerdem noch mit der Plastik überzogen war, die sich beim Schutz gegen die Sonnennähe so bewährt hatte. Hauchdünn, hatte sie trotzdem die Fähigkeiten meterdicken Betons und bildete somit einen lang gesuchten Isolierstoff, dem man jedoch nicht allen Schutz allein zumutete. Daher die Größe des Konverters.


  Die erzeugten Ionen wurden mit Hilfe eines dem Synchrotron ähnlichen Gerätes weiter beschleunigt und durch Spezialdüsen aus. dem Heck des Schiffes gestoßen. Der dabei entstehende Lichtdruck – wenn es sich auch um unsichtbares Licht handelte – verlieh der SIRIUS die fast unglaubliche Endgeschwindigkeit von 290 000 Kilometern in der Sekunde, also fast Lichtgeschwindigkeit.


  Fraud und Kattowitz hatten sich mit diesem Antrieb vertraut machen müssen. Wenn auch der einmal geschlossene Konverter erst auf der Erde wieder geöffnet werden konnte, so besaßen beide Männer die beruhigende Gewißheit, daß der Vorgang des automatischen Zerfalls nicht aufgehalten werden konnte, daher jegliche Reparatur unnötig sein würde. Sie hatten sich um die Weiterleitung zu kümmern, die Kraftstoffbehälter und Leitungen des zweiten Antriebes, der zur Landung und auch zum Start diente und auf dem alten Prinzip des flüssigen Treibstoffs beruhte. Die elektrischen Leitungen allein bedeuteten eine Wissenschaft für sich. Täglich waren Fraud und Kattowitz damit beschäftigt, dieses Kabelgewirr von neuem zu studieren.


  Mi Fang saß in seiner kleinen Krankenstation und wartete vergeblich auf einen Patienten. Auch sein Amt als Koch bedeutete nicht viel Arbeit, es sei denn, er mußte aus Konzentraten auf Verlangen der Expeditionsteilnehmer seinen von ihm selbst erfundenen Pudding herstellen. Aber den wurde man ja mit der Zeit auch leid – hoffte er.


  Serge Iwanow hatte frei, solange Anderson in der Zentrale weilte. Er beschäftigte sich damit, die Bücherei der SIRIUS abzugrasen und seine astronomischen Kenntnisse zu vergrößern. Daher war zwischen ihm und Harrel eine immer tiefere Freundschaft entstanden, die auch Fraud nicht zu stören vermochte, der auf Sirius 2, dem vergessenen Planeten, viele gemeinsame Abenteuer mit Harrel erlebt und dessen Sympathie errungen hatte.


  So hatte jeder im Schiff seine eigene Welt, hatte das sichere Gefühl, von keinem abhängig zu sein – obwohl er es in Wirklichkeit doch war und auch wußte. Sie bildeten eine Gemeinschaft inmitten eines tödlichen Nichts, von dem sie nur durch eine dünne Schiffshülle getrennt waren. Sie glichen in vielem einer kleinen, unabhängigen Welt, die einsam wie ein Planet ihre Bahn durch das All zieht – einsamer noch, denn sie kannten keine Sonne, keinen Tag und keine Nacht.


  Selbst die Jahre wurden zu einer Illusion.


  Zu einer Illusion, die scheinbar keinen Eindruck hinterließ.


  Die Zeit war nicht nur abstrakt – es gab einfach keine Zeit.


  


  


  2. Kapitel


  


  Und trotzdem verging sie.


  Der Bordkalender, unabhängig von jeder äußeren Beeinflussung, zeigte den 17. September 1988 und man hatte, den vorangegangenen Berechnungen nach, die Hälfte des Weges nach Alpha Centauri zurückgelegt. Noch weitere drei Jahre, und man hatte das Ziel erreicht.


  Diese erfreuliche Tatsache war die Ursache der guten Laune im Schiff, der sich lediglich der Astronom Harrel nicht anzuschließen vermochte. Tagelang verbarg er sich in seinem Observatorium, wie damals, als er auf dem Flug zur Sonne den künstlichen Satelliten entdeckt hatte, und antwortete auf keinerlei Anfragen. Lediglich Mi Fang hatte Zutritt, wenn er die Mahlzeiten brachte. Aber aus dem Chinesen war nicht viel herauszuholen, und somit erfuhr man auch nicht den Grund, warum Harrel sich so merkwürdig benahm.


  Bis es seinem Freund Gaston Fraud zuviel wurde.


  Harrel schrak auf, als die Anlage summte. Zuerst wollte er nicht nachsehen, wer Einlaß in sein Allerheiligstes begehrte; als aber das Summen nicht mehr aufhörte, drückte er auf einen Knopf und schaltete das Mikrofon ein.


  „Was ist denn nun schon wieder los?“ verlangte er zu wissen.


  „Das möchte ich gern von dir wissen, alter Knabe“, kam die vertraute Stimme des Freundes zurück. „Willst du mich zu dir hineinlassen, oder wollen wir weiter per Telefon verhandeln?“


  Harrel konnte ein geringfügiges Schamgefühl nicht ganz unterdrücken, als er die Anlage ausschaltete und die Tür öffnete. Fraud trat über die Schwelle und wunderte sich kaum, als Harrel die Tür wieder schloß. Er kannte den Engländer zur Genüge und auch seine Angewohnheit, Geheimnisse erst dann preiszugeben, wenn es bereits fast keine mehr waren.


  „So interessant sind deine Beobachtungen?“ wunderte sich der Franzose und zeigte auf das Teleskop, an das der Bildschirm angeschlossen war, der allerdings im Augenblick keine Tätigkeit verriet.


  „Das Universum ist immer interessant, Gaston. Bitte, setze dich doch! Ich bekomme so selten Besuch.“


  „Wunderst du dich darüber? Du bist doch ein Einsiedler unter Einsiedlern. Wie ich dich kenne, bist du einem neuen Geheimnis auf der Spur. Vielleicht kannst du mich einweihen?“


  Harrel wartete, bis Fraud sich gesetzt hatte, ehe er selbst Platz nahm. Dann erst beantwortete er die unausgesprochene Frage:


  „Es sind keine Geheimnisse, die ich entdeckt habe – wenigstens noch nicht. Lediglich verlaufen die Beobachtungen nicht ganz so, wie ich sie mir vorstellte.“


  „Und darum diese Zurückgezogenheit?“


  Harrel betrachtete ihn mißtrauisch.


  „Sag mal, hat Anderson dich geschickt? Er versuchte in den letzten Tagen dreimal, zu mir zu kommen. Ich habe ihn jedesmal abgewiesen, weil ich noch nicht so weit war …“


  „Wie weit, Harrel?“


  Harrel machte ein resigniertes Gesicht, als er seinen Fehler erkannte. Immer wieder unterschätzte er den Franzosen. Er seufzte tief und knurrte:


  „Auf den Tag, an dem ich dich hereinlegen kann, freue ich mich immer vergeblich. Also gut, dann sollst du mal wieder der erste sein, der es erfährt; denn es werden sowieso bald alle erfahren müssen. Ehrlich gesagt, ich habe etwas Ähnliches vorausgesehen. Die Theorie scheint mit der Praxis identisch zu sein. Es werden sich daraus einige sehr erschreckende Folgerungen ergeben.“


  „Wenn ich doch nur herausfinden könnte, wovon du eigentlich redest!“ empörte sich Fraud nicht zu Unrecht. „Was würdest du davon halten, mir alles der Reihe nach zu berichten?“


  Harrel nickte und zog ein Stück Papier zu sich heran. Er begann geistesabwesend darauf herumzumalen. Dabei sprach er stockend, um erst später flüssiger und ausführlicher zu werden.


  „Genau wie damals, als wir zum Sirius flogen und uns drei Tage im Hyperraum befanden, mache ich auch diesmal Reihenfilmaufnahmen unserer Umgebung. Besonders interessiert mich dabei natürlich auch unser Zielstern, der Alpha Centauri.


  Wir befinden uns augenblicklich nach unserer Zeitrechnung etwa in der Mitte der Strecke Sol – Alpha Centauri. Seit Monaten geht mit unserer Sonne kaum noch eine Veränderung vor sich, so groß ist bereits die Entfernung, außerdem haben die ursprünglichen Lichtstrahlen eine gewisse Schwierigkeit, uns einzuholen. Sie schleichen nur so an uns vorbei und verfärben das Spektrum ungeheuer. Eine genaue Beobachtung ist daher nicht möglich.


  Genauso ergeht es mir natürlich – im gewissen Sinne nur umgekehrt –, wenn ich Alpha Centauri betrachte. Wir treffen dessen Lichtstrahlen mit annähernder Lichtgeschwindigkeit, was praktisch die doppelte ergäbe. Trotzdem ist eine Beobachtung möglich, und bisher haben mich die seltsamen Begleitumstände meiner Beobachtungen nicht gestört. Ungewöhnliche Situationen ergeben ungewöhnliche Umstände.


  Vor drei Wochen erst begann ich, mir Gedanken zu machen.“


  Fraud stellte zu seinem Ärger fest, daß Harrel immer dann wirkungsvolle Pausen einlegte, wenn es spannend wurde. Um jedoch seinem Freund nicht die Genugtuung zu geben, um die Fortsetzung gebeten zu werden, lehnte er sich nur in seinem Stuhl zurück, zog ein Päckchen Zigaretten aus der Tasche, zündete sich eine an und sog den Rauch genießerisch in sich hinein. Dann sagte er gelangweilt: „So?“


  Harrel verbarg seine Enttäuschung nicht, fuhr aber fort:


  „Ungefähr in der Mitte zwischen zwei Gegenständen und auf dem Weg zu dem einen muß sich der eine Gegenstand optisch genau in dem gleichen Maßstab entfernen wie sich der andere nähert. Das ist doch klar.“


  „Natürlich“, nickte Fraud und hatte scheinbar Mühe, nicht einzuschlafen. Doch selbst Harrel merkte, daß es nur Theater war.


  „Ja, natürlich! Das sagst du so in deinem Leichtsinn. Ich habe das nämlich auch gedacht. Daher war ich ein wenig verblüfft, als ich feststellen konnte, daß es gar nicht so ist. Die Sonne entfernt sich von uns viel langsamer, als Alpha Centauri sich uns nähert.“


  Fraud sah auf.


  „Wie war das? Alpha Centauri kommt uns schneller entgegen, als sich die Sonne entfernt? Ist das überhaupt möglich?“


  „In Wirklichkeit nicht, aber in unserem Fall schon. Ich habe darüber nachgedacht und versucht, es den Lichtstrahlen zuzuschreiben. Die der Sonne holen mit 10 000 km/sec auf, während die von Alpha Centauri uns mit 580 000 km/sec passieren. Aber leider mußte ich einsehen, daß auch das keine vernünftige Erklärung abgab. Und das ist es, was mich so erschüttert – wenn ich mal so sagen darf.“


  „Bitte“, erlaubte Fraud großzügig. Er zerdrückte die Zigarette und sah Harrel an. „Und? Wie folgerst du jetzt?“


  Der Astronom machte eine umfassende Handbewegung und zeigte dann auf die Sichtluke, die einen direkten Blick in das Weltall erlaubte.


  „Daß wir zwar den Raum bezwungen haben, nicht aber die Zeit – die alte Geschichte, wenn du so willst. Aber trotzdem sollten wir uns nicht beunruhigen. Die Verschiebung kann nur sehr gering sein. Und wenn wir wirklich zehn oder fünfzehn Jahre unterwegs sind, auf der Erde aber fünfzig vergangen sind –, was ist schon dabei? Haben wir etwas zu verlieren?“


  Fraud schien nicht ganz mitgekommen zu sein.


  „Willst du damit sagen, daß diese Einstein’sche Angelegenheit nun doch Hand und Fuß hat? Diese Zeitdilatation und sowas? Weißt du, ich habe nie viel von Theorien gehalten, aber von dieser überhaupt nichts.“


  „Sie wurde experimentell bewiesen“, erinnerte ihn Harrel. „Bereits der zweite russische Erdsatellit und später auch die amerikanischen konnten nach jahrelangem Umlauf den Beweis erbringen, daß selbst bei Geschwindigkeiten von 7 km/sec eine Kontraktion der Zeit – wenn auch recht minimal – stattfindet. Im Verhältnis zur Geschwindigkeitssteigerung vermutete man eine Kontraktion nach dem Gesetz der Quadratur. Was dabei herauskommt, können wir uns leicht ausrechnen. Bei unserer jetzigen Geschwindigkeit können Steigerungen von wenigen km/sec bereits Jahre ausmachen.“


  Der Franzose schien ein wenig verwirrt.


  „Ich muß ehrlich gestehen, da nicht ganz mitzukommen. Natürlich kenne ich diese Dinge aus der modernen Physik. Aber es ist doch wohl das erste Mal, daß Menschen diesen theoretischen Problemen in der Praxis begegnen.“


  Harrel winkte ab.


  „Wir werden von der Praxis überhaupt nicht eher etwas bemerken, bis wir wieder auf der Erde gelandet sind, da wir außer ihr kein anderes Bezugssystem besitzen. Vielleicht benötigen wir weniger Zeit für unseren Flug als berechnet, das aber ist auch alles.“


  „Weniger Zeit als die Entfernung in Lichtjahren? Obwohl wir langsamer sind als das Licht? Das ist doch irgendwie unlogisch.“


  „Absolut nicht. Rein mathematisch haben wir eben doppelte Lichtgeschwindigkeit. Vielleicht wäre das sogar leichter zu begreifen, als wenn wir sagten: die Zeit vergeht doppelt so schnell oder langsam. Ich befürchte bei dieser letzten Feststellung einige Verwirrung unter unseren Freunden. Aus diesem Grunde nämlich habe ich mich eingeschlossen und markiere den schwer Arbeitenden. Ich weiß selbst noch nicht, was ich sagen soll, wenn ich das Versteckspiel nicht mehr weitermachen kann.“


  „Und wann wäre das?“


  „Vielleicht schon in zwei oder drei Monaten – dann nämlich, wenn wir Alpha Centauri erreicht haben.“


  Diesmal gelang es Fraud aber nicht, den Gleichgültigen zu markieren. Er ruckte in seinem Stuhl vor und riß die Augen gefährlich weit auf. Sekundenlang starrte er Harrel an, der zufrieden vor sich hin grinste und glücklich darüber zu sein schien, den Franzosen aus seiner Reserve gelockt zu haben. Mit heiterer Miene nahm er seine Zigarette und zündete sie an. Genießerisch blies er den Rauch von sich, Fraud mitten in das Gesicht. Irgendwie schien diese überlegene Geste seinen Freund Fraud zu ernüchtern und ihm seine Fassung wiederzugeben.


  „Ach so, ja, natürlich“, murmelte er. „Zeitkontraktion! Wir benötigen für den Flug also noch weniger Zeit als das Licht, obwohl wir langsamer sind.“


  „Scheinbar!“ warf Harrel gleichmütig ein. „Nur scheinbar.“


  „Gewissermaßen eine temporale Täuschung“, grinste Fraud und griff nach den Zigaretten. „Na, da bin ich aber mal gespannt, wie unsere Freunde darauf reagieren. Wie willst du es ihnen erklären?“


  „Genauso wie dir, was bleibt mir anderes übrig?“


  „Ja, da hast du auch wieder recht. Und wann?“


  „Wenn sie es selbst merken – und das kann nicht mehr lange dauern. Doch – sprechen wir jetzt von etwas anderem: wie geht es dir? Ich habe dich längere Zeit nicht mehr gesehen.“


  „Ich lese viel, beschäftige mich mit der Sprache des versunkenen Atlantis, für den Fall, daß wir wieder Urahnen dieser Leutchen begegnen und uns besser verständigen können als damals auf Sirius II, wo wir es Gott sei Dank nur mit Robotern zu tun hatten. Dann sehe ich mir hin und wieder einen Film an … Im großen und ganzen vergeht die Zeit sehr schnell, und ich habe kaum über Langeweile zu klagen.“


  „Kein Mensch im Schiff kennt die Langeweile. Es ist direkt ein Phänomen. Unsere Wissenschaftler haben angenommen, das Gefühl der grenzenlosen Einsamkeit und der Eingeschlossenheit in dem kleinen Universum des Raumschiffes könnte die schlimmsten Folgen haben. Nicht die geringste Spur derartiger Komplexe war bisher zu bemerken. Ich kann es mir nur dadurch erklären, daß jeder seinen eigenen Raum hat, der seine Heimat – oder Gefängniszelle bedeutet. Das Gefühl, diese Zelle jederzeit nach Belieben verlassen zu können, bedeutet genügend Anlaß, freiwillig in ihr zu bleiben. Und da jeder somit freiwillig einsam ist, treten keinerlei Komplexe auf.“


  Fraud nickte.


  „Genau das ist es, ich habe es am eigenen Leib verspürt. Ein sehr kluger Schachzug, jedem Besatzungsmitglied seine eigene Kabine zu geben.“


  Harrel betrachtete nachdenklich den Bildschirm, der mit dem Teleskop gekoppelt war. Farbig und fast plastisch gab er einen bestimmten Sektor des sie umgebenden Universums wieder. Da Harrels Observatorium etwas erhöht in Form einer Kuppel aus der sonst glatten Hülle der SIRIUS hervorragte, hatte er gleichzeitige Sicht nach drei verschiedenen Seiten. Sowohl die immer kleiner gewordene Sonne – sie hatte etwa die Größe des Sirius, von der Erde aus gesehen – konnte genau beobachtet werden, wie auch Alpha Centauri, der Zielstern. Alle Konstellationen hatten sich verschoben und boten ein fremdartiges Bild – wenigstens schien es Fraud so. Etwas seitlich von Sol schimmerte der Andromedanebel durch die Unendlichkeit.


  Plötzlich stutzte Harrel.


  Das Teleskop war herumgeschwenkt und zeigte jetzt wieder den Zielstern, den rötlich schimmernden Alpha Centauri. Fraud bemerkte Harrels Stutzen, aber so sehr er auch den fremden Stern betrachtete, er konnte nichts Außergewöhnliches an ihm feststellen. Anders Harrel.


  „Ich habe noch vor zwei Stunden Messungen vorgenommen“, sagte der Astronom ein wenig verwirrt. „In dieser einen Stunde hat sich mit Sol nichts verändert, aber Alpha Centauri hat sich größenmäßig fast verdoppelt. Ich muß unbedingt die genaue Entfernung bestimmen. Es könnte sonst sein, daß wir mit Lichtgeschwindigkeit an dem System vorbeischießen.“


  „Hat Alpha Centauri überhaupt Planeten?“


  Harrel verbarg seinen Ärger nicht.


  „Du selbst hattest die alten Schriften übersetzt und dabei erfahren, daß der Feind der ehemaligen Atlanter aus Richtung des Alpha Centauri erwartet wurde. Also muß es dort auch Planeten gegeben haben.“


  „Richtig“, nickte Fraud beschämt. „Das hatte ich vergessen. Doch beginne mit deinen Berechnungen, ehe es zu spät ist. Störe ich dich?“


  „Ach, woher? Es geht alles automatisch.“


  Es folgte eine Viertelstunde des Schweigens. Harrel schob Vorberechnungen, auf eine Pappkarte gestanzt, in den elektronischen Berechner und drückte in bestimmter Reihenfolge einige Tasten nieder. Dann wartete er, bis das Ergebnis aus dem dafür bestimmten Schlitz kam. Es war ebenfalls eine Pappkarte. Diese schob er in das Dechiffriergerät und erhielt das endgültige Ergebnis in Form lesbarer Zahlen. Er warf einen kurzen Blick darauf und stellte dann die Verbindung mit der Zentrale her. Gleichzeitig schob er Fraud die Karte hin.


  Der Franzose nahm sie auf und las die Zahl:
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  „Was bedeutet das?“ fragte er, während Harrel auf die Zentrale wartete.


  „Etwa noch einen Lichtmonat sind wir von Alpha Centauri entfernt. Der Zeitkontraktion wegen erreichen wir den Stern jedoch in wesentlich kürzerer Zeit, vielleicht in ein oder zwei Tagen – oder auch erst in zwei Wochen. Es gibt kein Mittel, um das zu bestimmen. – Ah, die Zentrale meldet sich. Hallo, wer hat Dienst?“


  Aus dem Lautsprecher kam eine wohlbekannte Stimme:


  „Serge Iwanow. Was gibt es, Harrel?“


  „Wo ist Per Anderson? Ich muß mit ihm reden.“


  „Schläft!“ erwiderte der wortkarge Russe. „Könnte man es nicht auch mir sagen?“


  „Wenn du darauf bestehst. Ich gebe dir den guten Rat, sofort mit der Verzögerung der SIRIUS zu beginnen, da wir sonst über unser Ziel hinausschießen. Alpha Centauri ist nur noch dreißig Lichttage von uns entfernt.“


  Für zehn Sekunden war nichts, dann sagte Serge:


  „Ich werde doch besser Anderson wecken. Kommst du in die Zentrale?“


  „Sag Anderson, er solle zu mir in das Observatorium kommen.“


  „Gut“, knurrte Iwanow und schaltete den Bordkommunikator aus.


  Harrel tat das gleiche und setzte sich wieder.


  „Jetzt bin ich gespannt, was Anderson zu der etwas überraschenden Angelegenheit sagen wird“, grinste er erwartungsvoll.


  Fraud blieb, und so warteten sie beide auf den Kommandanten.


  Anderson erschien knapp zehn Minuten nach dem Anruf. Er schien leicht verärgert zu sein, und sein verschlafenes Gesicht gab auch Aufklärung, warum er das war.


  „Haben wir wieder mal einen neuen Stern oder einen künstlichen Satelliten entdeckt“, polterte er und warf Harrel drohende Blicke zu. „Ich hatte gerade fünf Minuten geschlafen, als Iwanow mich weckte.“


  Harrel bat ihn, sich zu setzen. Dann begann er Per in einfachen Worten zu erklären, um was es sich handelte. Er bemühte sich, die Dinge so leicht verständlich darzulegen, wie er es vermochte – und Gott sei Dank war der Nordländer als Astronautiker nicht ganz unerfahren auf diesem Gebiet. Natürlich hatte er von Einstein gehört, also auch von dessen Theorien.


  Aber scheinbar hatte er diese niemals richtig ernst genommen, denn er konnte seine Überraschung nicht verbergen.


  Als Harrel geendet hatte und dazu riet, sofort mit der Verzögerung zu beginnen, hob er abwehrend die Hände.


  „Aber warum denn? Wir sind in der Lage, unsere Geschwindigkeit innerhalb von 300 Stunden auf Null herabzusetzen, im Notfall sogar in der Hälfte dieser Zeitspanne.“


  „Dann betrachte die augenblickliche Situation als Notfall“, entgegnete Harrel ernst. „Wir hätten von der Erde bis Alpha Centauri sechs Jahre benötigen müssen, statt dessen schafften wir es in drei. Nun sind es bis zum Ziel noch vier Lichtwochen, also fünf Flugwochen. Nach optimistischer Berechnung nehmen wir die Hälfte an, also erreichten wir die Grenze des unbekannten Systems in etwa achtzehn Tagen.“


  „In achtzehn Tagen?“ Anderson griff nach den Zigaretten, die auf dem Tisch lagen. „Donnerwetter! Das wäre ja allerhand. Ganz abgesehen von den paar Jahren, die auf der Erde mehr vergehen als im Schiff – wenn unsere Reisezeiten derart verkürzt werden, steht uns das Universum offen.“


  Harrel machte eine abwehrende Bewegung.


  „Wir wissen noch nicht, wie groß der Unterschied zwischen Schiffszeit und Erdzeit ist. Denn davon wird alles abhängen.“


  „Er kann nicht groß sein, solange wir keine Lichtgeschwindigkeit besitzen“, beruhigte Fraud, der inzwischen in seinem Gedächtnis gekramt zu haben schien. „Vielleicht fünf bis sechs Jahre, mehr nicht.“


  „Hoffen wir es“, murmelte Harrel.


  „Hast du etwa wieder Vermutungen?“ fragte Anderson drohend. Vermutlich dachte er daran, daß Harrel während des ersten Fluges zum Sirius alle Fragen mit Vermutungen gelöst – und richtig gelöst – hatte.


  Harrel schüttelte den Kopf.


  »Ich würde nie darüber reden. Nun, wie ist es? Beginnen wir mit der Verzögerung? Ich möchte dazu noch folgendes bemerken: Verzögere etwa eine Stunde lang, mehr auf keinen Fall. Da die Zeitverschiebung im Quadrat zur Geschwindigkeit abnimmt, würden wir mit etwas mehr als 200 000 km/sec gute sechs Wochen bis Alpha Centauri benötigen. Also nach einer Stunde wieder freier Fall und in vier Wochen erneute Verzögerung. So sollte es uns gelingen, in Form einer weiten Spirale in das System des Alpha Centauri einzudringen.“


  Anderson erhob sich knurrend.


  „Beim nächsten Flug wirst du den Posten des Kommandanten übernehmen“, sagte er zu Harrel gewandt.


  Harrel lachte.


  „Ich habe noch nicht einmal die geringste Ahnung, wie man die Verzögerung überhaupt einschaltet. Nein, davon lasse ich lieber die Finger. Aber wenn du einen guten Rat benötigst – bitte, ich stehe immer zur Verfügung. Bin im übrigen gespannt, ob wir auf Alpha Centauri ein paar nette Mädchen auftreiben.“


  Anderson hatte bereits die Schwelle überschritten und stand schon auf dem Gang. Bei Harrels letzter Bemerkung aber wandte er sich um und starrte den Astronom verblüfft an.


  „Was sagtest du soeben? Mädchen auf Alpha Centauri?“


  „Ja. Was ist daran so erstaunlich?“


  Per Anderson schluckte und quetschte hervor:


  „Weil bereits sowohl Jon Halley wie auch Iwanow der gleichen Hoffnung Ausdruck gegeben haben. Hoffentlich artet das nicht zur Epidemie aus …“


  


  *


  


  Vier Wochen danach schaltete Anderson die endgültige Verzögerung ein.


  Alpha Centauri hatte sich erstaunlich verwandelt. Aus dem einen roten Stern waren zwei geworden. Wie zwei zornige Augen leuchtete der Doppelstern aus den Tiefen des Weltraumes der SIRIUS entgegen.


  Harrel saß ununterbrochen an seinen Geräten und vergaß Schlafen und Essen. Die ständige Verwandlung des Zielsterns hatte ihn in ihren Bann geschlagen. Er machte einmalige Filmaufnahmen und war dauernd, damit beschäftigt, Aufzeichnungen zu machen.


  Kattowitz und Fraud überwachten die Maschinen und empfindlichen Geräte im Antriebsraum. Der kleinste Ausfall konnte jetzt in der Periode des Eindringens in das fremde System fatal sein. Aber Gott sei Dank arbeiteten alle Einrichtungen fehlerfrei und zu ihrer Zufriedenheit.


  Mi Fang ordnete seine Medikamente und bereitete die Ampullen mit den verschiedenartigsten Gegengiften vor. Jedes Serum hatte seine eigene Bedeutung – aber wer wollte denn wissen, welche Krankheit einer fremden Welt mit welchem Serum geheilt werden konnte? Der Gedanke an diese Unwissenheit bereitete dem Chinesen einiges Unbehagen, aber er verließ sich auf sein Glück und auf seine langjährigen Erfahrungen.


  Jon Halley hatte seine Funkgeräte wieder eingeschaltet und suchte stundenlang die Skalen ab, ob er etwas auffangen könne. Aber außer heftigen Störungen, die von den beiden Sonnen stammen mußten, war nichts zu vernehmen. Nach eventuellen Sendungen von der Erde zu forschen, kam ihm nicht in den Sinn. Sie waren gut drei Jahre unterwegs gewesen, die Radiowellen aber würden viereinhalb benötigen, bis sie hier eintrafen. Jon Halley verstand eben zu wenig von der Relativität.


  Anderson und Iwanow befanden sich ständig in der Zentrale. Die telefonische Verbindung mit dem Maschinenraum brach nicht ab. Auf den Bildschirmen stand das Doppelgestirn, ein drohendes Fanal ständiger Warnung. Anderson überkam jedesmal unerklärliche Furcht, wenn er die Doppelsonne betrachtete. War das nun das Ziel ihrer Reise, hatten sie alle Gefahren auf sich genommen, um derart feindlich empfangen zu werden? Nein, da war ihm die freundliche, milde Sonne doch lieber.


  Dann aber wieder schüttelte er alle Bedenken von sich. Unsinn! Das fehlte noch: ein abergläubischer Kommandant auf einem Raumschiff.


  Doch auch Iwanow schien sich nicht wohl in seiner Haut zu fühlen. Er vermied es, einen Blick auf den Bildschirm zu werfen, und beschäftigte sich mit seinen navigatorischen Instrumenten. War er sonst schon wortkarg, so hatte er sich jetzt in einen Taubstummen verwandelt.


  Im ganzen Schiff herrschte eine Stimmung der Spannung, der Ungewißheit und der Unsicherheit. Zum ersten Male seit Beginn ihres Fluges bedauerten alle, keine Bordwaffen zu besitzen. Die wenigen Maschinengewehre, Karabiner und Pistolen würden kaum gegen einen feindlichen Angriff schützen können. Vielleicht würde die Schnellfeuerkanone mit dem Kaliber 2 cm etwas nützen –?


  In weitem Bogen glitt die SIRIUS in eine Spirale, die sich immer enger um das Doppelgestirn legte. Erste kleine Lichtpünktchen tauchten auf, die sich als Planeten entpuppten. Harrel zählte sechs solcher Pünktchen. Es konnten mehr sein, aber das würde sich noch früh genug herausstellen. Sechs Planeten jedenfalls waren sicher.


  Die Bordsprechanlage war voll eingeschaltet, und jeder konnte sich mit jedem unterhalten, ohne seine Station verlassen zu müssen. Jeder konnte aber auch hören, was der eine zum andern sagte, sie kannten ja ihre Stimmen nur zu gut. Und wie bei einem normalen Gespräch redete immer nur einer, da man sonst wahrscheinlich sein eigenes Wort nicht mehr verstanden hätte.


  „Sechs Planeten sind es bis jetzt“, gab Harrel das vorläufige Ergebnis seiner Untersuchungen bekannt. „Eine nette Auswahl. Welchen fliegen wir an?“


  Anderson in der Zentrale blickte nachdenklich auf den Bildschirm.


  „Welcher käme für Leben in irdischem Sinn in Frage?“


  „Das ist jetzt noch nicht mit Bestimmtheit zu sagen. Eine genaue Analyse läßt sich erst später bewerkstelligen. Ich vermute, wie bei unserem System, auch hier der dritte, eventuell auch der vierte. Der zweite ist auf jeden Fall bereits zu heiß, der fünfte zu kalt.“


  „Also Alpha Centauri III und IV?“ murmelte Anderson und betrachtete immer noch den Bildschirm. „Da wir interplanetarische Reisegeschwindigkeit haben und auch nicht schneller werden dürfen, können wir uns unnötige Herumgondeleien nicht erlauben. Planet IV liegt genau in unserer Bahn, selbst dann, wenn wir nach III wollten. Statten wir also ihm den ersten Besuch ab.“


  „In Ordnung. Ich werde also mein Augenmerk auf IV richten und, sobald es möglich ist, eine genaue Analyse durchgeben.“


  Obwohl sich die anderen weiter unterhielten, schaltete sich von jetzt an Harrel nicht mehr ein. Er begann mit einer intensiven Tätigkeit, die ihm um so leichter fiel, je mehr sich die SIRIUS dem fraglichen Planeten näherte. Und doch dauerte es Stunden, ehe der winzige Lichtpunkt zu einer Scheibe und schließlich zu einer Kugel wurde. Seine Oberfläche schimmerte rötlich und erinnerte an Farbfotos vom Mars, den bisher noch keines Menschen Fuß betreten hatte, dessen Verhältnisse jedoch genügend bekannt waren.


  Harrel hatte seine Berechnungen beendet, und ein merkwürdiges Lächeln lag auf seinen Zügen, als er sich wieder in die allgemeine Unterhaltung einschaltete.


  „Hallo, Anderson? Ich bin fertig mit meinen Untersuchungen. Hier das Ergebnis: die Atmosphäre ist recht unangenehm für unsere Begriffe: Nur knapp drei Prozent Sauerstoff, also viel zu wenig für unsere verwöhnten Lungen. Es ist möglich, daß dicht auf der Oberfläche bis zu zehn Prozent vorhanden sind, aber das ist immer noch zu wenig. Der Rest Wasserstoff, Stickstoff, Kohlensäure und andere Gase. Leben, wenn auch nicht in unserem Sinne, möglich. Jedenfalls ungeeignet für eine damalige Kolonie unserer Ahnen. Natürlich besteht die Möglichkeit, daß damals von zehntausend Jahren die Atmosphäre eine günstigere Zusammensetzung besaß und die Bewohner sich im Laufe der Verwandlung ebenfalls umstellten. Wasser ist vorhanden, obwohl die Durchschnittstemperatur nur am Äquator über den Nullpunkt steigt.


  Pflanzenwuchs nur spärlich. Überhaupt erinnert mich der ganze Planet an unseren Mars, könnte direkt ein Bruder von ihm sein. Die Oberfläche ist zum größten Teil oxydiert, da also blieb der Sauerstoff. Gravitation etwas weniger als 1 g – also angenehm. Betreten nur mit Atemgeräten möglich. – Nun, wollen wir dort landen, Anderson?“


  Der Kommandant zögerte. Hatte es Sinn, auf einer Welt zu landen, die nicht für Menschen geschaffen war? Sollte man nicht besser gleich zum Planeten III weiterfliegen, der bessere Lebensbedingungen versprach?


  „Warum sollen wir es nicht versuchen, Per?“ kam Frauds Stimme aus dem Maschinenraum. „Vielleicht finden wir etwas Interessantes. Und der Zeitverlust wäre geringer, als flögen wir erst nach III und kehrten dann wieder um.“


  Mehrere Stimmen gaben ihm recht. Auch wenn man Atemmasken tragen mußte, so war die Verlockung, wieder einmal festen Boden unter den Füßen zu spüren, doch zu groß.


  Anderson gab nach, wahrscheinlich deshalb, weil er ein ähnliches Verlangen verspürte, ohne es zugeben zu wollen.


  „Wir werden auf Alpha IV eine Zwischenlandung vornehmen“, sagte er, setzte aber sofort hinzu: „Lange halten wir uns nicht auf, ich will nur feststellen, ob IV bewohnt ist oder nicht. Fraud und Harrel werden einen Erkundungsgang unternehmen, wir anderen bleiben in der Nähe des Schiffes. Sucht bitte die Kabinen auf und legt euch in die Betten. Es kann sein, daß die Landung ein wenig hart wird. Die mir unbekannte Zusammensetzung der Atmosphäre kann Komplikationen hervorrufen.“


  „Sie ist doch bekannt!“ wehrte sich Harrel.


  „Schon, aber nicht ihre Auswirkungen auf unsere Raketenmotoren. Achtung, ich schalte den Ionenantrieb aus und damit auch unser Eigenkraftfeld. Es entsteht Schwerelosigkeit, bis die Raketenmotoren zu arbeiten beginnen. Dann entsteht der Andruck, den wir bereits nicht mehr kennen.“


  Allgemeines Stimmengemurmel verriet, daß sich jeder auf den Platz begab, der ihm am sichersten schien.


  Harrel lag auf seinem Bett, von wo aus er einen guten Blick auf den Bildschirm hatte. Das kleine Teleskop war auf Alpha IV gerichtet, so daß er die Annäherung gut beobachten konnte. Automatisch verstellte sich das Teleskop, wenn sich die Lage des Schiffes änderte.


  Die rote Welt kam näher und füllte schließlich den ganzen Bildschirm aus. Spitze Felsen ragten hoch auf, und gewaltige Schluchten durchzogen Plateaus, deren Ende kaum abzusehen war. Einzelne Flüsse, zugefroren und mit Schnee bedeckt, hatten tiefe Canons in die Felsplatten gegraben. Es mußte also Zeiten geben, in denen es nicht so kalt warwie jetzt. Von irgendwelchen Behausungen intelligenter Lebewesen war keine Spur zu entdecken.


  Anderson verließ die ungastliche Gegend und steuerte das Schiff, das sich in knapp einem Kilometer Höhe befand, dem Äquator zu. Zur großen Überraschung aller Expeditionsteilnehmer veränderte sich das Bild der Landschaft kaum. Zwar waren die Flüsse nicht mehr zugefroren, und hier und da huschte ein kleiner See unter ihnen weg, auch wurde die Vegetation zahlreicher, und sogar regelrechte Wälder klebten an den Abhängen der Felsengebirge; aber immer noch durchzogen gewaltige Schluchten das rote Felsgestein. Überhaupt schien der ganze Planet nur aus einer einzigen Hochebene zu bestehen, in die Wasser und sonstige Verwitterungserscheinungen tiefe Täler gegraben hatten, um das sonst eintönige Aussehen dieser Welt ein wenig zu mildern.


  Harrel hielt die vereinzelten schwarzen Öffnungen in den Felswänden zuerst für natürliche Höhlen, bis ihm ihre Regelmäßigkeit auffiel. Da erst wurde er stutzig und begann, sich eingehender mit ihnen zu beschäftigen. Eine flüchtige Bewegung verschaffte ihm Gewißheit.


  „Ich habe etwas gesehen!“ rief er, laut genug, daß alle es zu hören vermochten. „In den Höhlen wohnt etwas. Ich konnte es nicht erkennen, aber das Ding muß ganz hübsch groß sein. Die Höhlen selbst haben Eingänge, die mehr als drei oder vier Meter hoch sind.“


  „Vielleicht Marsbären“, schaltete sich Halley ein.


  „Unsinn!“ knurrte Anderson. „Was meinst du, Harrel: können es intelligente Wesen sein?“


  „Den Höhlen nach zu schließen kaum. Aber schließlich hat der Mensch auch einmal in solchen gewohnt. Ich meine also, die Sache wäre der Untersuchung wert.“


  „Um die Nachkommen jener Krieger des galaktischen Krieges vor zehntausend Jahren wird es sich aber kaum handeln“, vermutete Fraud.


  „Warum nicht?“ entgegnete Harrel und verteidigte seine Idee. „Haben wir nicht bei uns selbst feststellen können, was man in zehntausend Jahren alles vergessen konnte? Wer wußte denn noch, daß seine Urahnen im Verlauf eines gewaltigen Krieges zwischen zwei Spiralarmen der Milchstraße als Vorpostenbesatzung zur Erde kamen? Keiner; wir haben alles vergessen, sogar die alte Zivilisation und die Technik hatte die Menschheit vergessen. Warum soll es hier nicht genauso gewesen sein?“


  Keiner antwortete ihm. Nur Fraud seufzte:


  „Harrel hat wieder Vermutungen – und meistens hat er recht damit. Landen wir also, Per Anderson?“


  „Wir landen. Was aber, wenn man uns angreift? Das ist doch möglich, oder nicht?“


  „Wozu haben wir Waffen? Wehren wir uns, wenn man uns dazu zwingt. Vielleicht wäre das Plateau dort für eine Landung gut geeignet.“


  „Ich fürchte, es gibt hier oben auf der weiten Ebene zu starke Winde. Mir wäre der Talkessel dort unten lieber“, sagte Anderson. „Verstellt alle eure Betten um neunzig Prozent, ich werde das Schiff jetzt auf das Heck stellen und senkrecht landen.“


  Die notwendigen Handgriffe waren schnell getan, und alle losen Gegenstände wurden in den Schränken verstaut. Dann begann auch schon die Drehung, und langsam sank die SIRIUS auf einem Feuerstrahl in das fast kreisrunde Tal hinab, das von Steilwänden eingeschlossen war, in denen sich hier und da die halbkreisförmigen Höhleneingänge dunkel und drohend abhoben. Das Tal mochte einen Durchmesser von knapp drei Kilometern haben und lag äußerst windgeschützt.


  Mit einem sanften Ruck setzte das Schiff auf; zum ersten Male seit fast 40 Monaten hatte die SIRIUS wieder festen Boden unter den Heckstützen. Die Flammen erloschen, und der geschmolzene Boden begann wieder abzukühlen.


  Sofort entwickelte sich eine fieberhafte Tätigkeit im Schiff. Waffen wurden ausgegeben, jeder bekam eine schwere Pistole mit dem Kaliber 9 mm, dazu ein gefülltes Reservemagazin und ein solches für die schnellschüssige Maschinenpistole. Das 2 cm-Geschütz wurde in der Luftschleuse untergebracht, deren Ausstieg sich immerhin zehn Meter über dem Boden befand und somit eine ausgezeichnete Übersicht bot. Jon Halley sollte mit dem Maschinengewehr am Fuß der SIRIUS Stellung beziehen.


  „Eine Schande, daß es noch keine Strahlkanonen gibt“, meinte Iwanow mißmutig, der das kleine Geschütz zu bedienen hatte. „Damit könnten wir jeden Feind erfolgreich abwehren.“


  „Beruhige dich, wir haben immerhin Explosivgeschosse – aber ich hoffe ehrlich, daß wir alle unsere Waffen nicht benötigen. – Wo ist Harrel überhaupt?“


  Anderson sah sich suchend um.


  Fraud machte sich auf die Suche nach ihm und fand ihn, wie gewöhnlich, im Observatorium. Er hockte hinter seinem Teleskop und schaute angestrengt hindurch.


  „Es ist Zeit, Harrel“, erinnerte ihn Fraud. „Ich habe deine Waffen mit empfangen. Wir müssen uns fertigmachen für unseren Erkundungsgang.“


  „Merkwürdig“, gab Harrel murmelnd zurück. „Ich habe keine Bewegung mehr bemerken können, alles ist wie ausgestorben. Es ist so, als habe man unsere Ankunft beobachtet und sich dann versteckt.“


  „Ein gutes Zeichen. Wenn sie keine Angst hätten, wären sie gekommen. Sie kennen also keine Raumschiffe – das beruhigt mich.“


  „Oder sie kennen sie zu gut“, sagte Harrel trocken.


  Fraud schwieg verblüfft, machte aber dann eine abwehrende Handbewegung.


  „Unsinn! Woher sollen sie Raumschiffe kennen? Glaubst du, daß die eventuellen Bewohner des dritten Planeten die Raumfahrt noch kennen, falls es tatsächlich Nachkommen jener Kolonisatoren sind? Ich nicht.“


  Harrel erhob sich und trat zusammen mit Fraud auf den Gang.


  „Eigentlich ist es doch seltsam“, sagte er nachdenklich. „Wir kommen hier zu einem fremden Sonnensystem und bilden uns ein, ganz genau zu wissen, was wir finden werden. Dabei ist doch alles nichts anderes als bloße Vermutung. Aus Schriften, die wir auf dem Planeten des Sirius fanden, glauben wir schließen zu können, daß es im System Alpha Centauri einen Planet mit erdähnlicher Atmosphäre und menschlichen Bewohnern gibt. Dabei sind diese Aufzeichnungen mehr als zehntausend Jahre alt. Wie viel kann sich da geändert haben.“


  „Auf der Erde hatte sich nicht viel geändert. Die ehemaligen Truppen der galaktischen Kriegführung haben ihre Herkunft und Zivilisation vergessen und sich im Laufe dieser zehn Jahrtausende langsam wieder emporgearbeitet. Es besteht kein Grund dazu, hier andere Verhältnisse anzunehmen. Im Gegenteil: wir müßten in diesem System Menschen finden, deren Urahnen die gleichen waren wie die unseren.“


  Die leichten Schutzanzüge waren schnell angelegt und die Waffen verstaut. Eine Ersatzsauerstoff-Flasche sorgte für weitere zehn Stunden Atemluft, so daß insgesamt für zwanzig Stunden eine Unabhängigkeit vom Schiff garantiert war. Beide Männer standen durch die eingebauten Funkgeräte miteinander und gleichzeitig mit der SIRIUS in Verbindung.


  Außer Harrel und Fraud befanden sich noch Kattowitz, Iwanow und Halley in der Luftschleuse. Das kleine Geschütz stand feuerbereit, und der Funker hantierte an seinem MG herum. Er schob eben einen Gurt ein.


  Langsam schwang die Luke nach außen hin auf, und fast unmerklich fand der Gasaustausch zwischen Schleuse und Außenwelt statt. Zwischen dem Druck bestand fast keinerlei Unterschied.


  Soweit Harrel hatte feststellen können, rotierte der Planet IV innerhalb von dreißig Stunden einmal um sich selbst. Im Augenblick stand die Sonne ziemlich hoch, und es mußte Mittag Ortszeit sein.


  Die empfindlichen Mikrofone fingen kein Geräusch auf. Es war vollkommen ruhig, und nichts regte sich. Wie ausgestorben lag die fremde Welt vor den Raumfahrern.


  Der rote Felsen war glatt und nicht mit Erde bedeckt. Hier und da zeigten sich Risse und Spalten, die meist fast geradlinig verliefen und eine beträchtliche Tiefe besaßen. Zwei Kilometer vor ihnen kletterte eine fast glatte Steilwand gut 300 Meter in die Höhe. Sie schloß den Talkessel völlig ein, und es schien keinen Ausgang zu geben.


  Und überall in dieser Steilwand befanden sich die halbkreisförmigen Höhleneingänge.


  Iwanow nahm hinter dem Geschütz Aufstellung, sein Daumen lag auf dem Feuerknopf. Sein Gesicht war ohne jeden Ausdruck. Halley blickte aus der Luke hinunter auf den steinigen Boden und befestigte das Seil, an dem er das Maschinengewehr hinunterlassen wollte, an der dafür vorgesehenen Öse. Dann zog er kräftig an, und die schwere Waffe schwenkte ins Freie. Langsam senkte sie sich hinab.


  „Eigentlich kein gutes Vorzeichen“, murmelte Fraud bedenklich. „Das erste, was wir auf die Oberfläche dieser uns fremden Welt setzen, ist eine Waffe. Aber Vorsicht ist schließlich besser als sträflicher Leichtsinn. Halley, du steigst als erster hinab und setzt dich hinter das MG. Aber gefeuert wird nur auf Befehl, nicht selbständig handeln. Verstanden?“


  „Ich bin doch kein Cowboy“, knurrte der Engländer und begann, die Sprossen hinabzuklettern. Scheinbar machte es ihm gar nichts aus, als erster Mensch einen fremden Planet zu betreten. Im Gegenteil: als er fast unten war, bei der vorletzten Sprosse ausrutschte und auf allen Vieren landete, stieß er einen greulichen Cockneyfluch aus und setzte hinzu:


  „Diese verdammten Ledersohlen – man rutscht aber auch ewig aus damit!“


  Dann baute er das MG auf und hockte sich dahinter.


  Harrel und Fraud nickten Kattowitz und Iwanow zu und kletterten ebenfalls hinab. Sie konnten sich allerdings eines feierlichen Gefühls nicht erwehren und waren sich voll und ganz der Tatsache bewußt, eine fremde Welt, einen unbekannten Planeten, zu betreten. Gleichzeitig konnten sie ihre Enttäuschung aber auch nicht verbergen, eine tote und wüste Welt vorgefunden zu haben.


  „Hier kann niemand leben, wovon sollte er sich ernähren?“ fragte Fraud und suchte vergeblich nach einem Anzeichen von Vegetation. „Es sei denn, eventuelle Bewohner besäßen einen uns unbekannten Metabolismus, bei der andern Zusammensetzung der Atmosphäre leicht möglich.“


  „Wir werden sehen“, gab Harrel zurück und umklammerte die Maschinenpistole. „Wenn ich nicht wüßte, daß uns ein Geschütz und ein MG decken, wäre ich nicht so ruhig. Ich werde das Gefühl nicht los, daß wir beobachtet werden.“


  „Beobachtet?“ machte der Franzose und sah sich unauffällig nach allen Seiten um. „Von wem denn?“


  „Das möchte ich auch wissen, Gaston. Aber gehen wir – am besten gleich zu jenen Felsen da vorn. In zwanzig Minuten können wir dort sein. Wir müssen nur darauf achten, daß wir vom Schiff aus immer gesehen werden können.“


  „Ganz richtig!“ kam die Stimme von Per Anderson aus ihren Helmlautsprechern. „Wie sollten wir euch sonst helfen, wenn etwas passiert.“


  „Mache mich nicht nervös!“ knurrte Fraud ungehalten und setzte sich in Marsch. Harrel folgte ihm, und bald schritten sie nebeneinander auf die nahe Felswand zu.


  Immer wieder wurden sie durch Risse und Spalten gezwungen, einen Umweg zu machen, und mehr als einmal verloren sie dabei das Schiff aus den Augen. Unter ihren Füßen war nichts als nacktes Gestein und vereinzelte, lose Geröllbrocken.


  Sie waren noch 500 m von der Steilwand entfernt, als Anderson, der vom Schiff aus ihren Weg verfolgte, warnte:


  „Vor euch rechts in den Felsen war eine Bewegung. Es muß ein Schatten gewesen sein, denn die Gestalt war riesengroß. Sie ist bereits wieder verschwunden. Vorsicht also, es gibt etwas Lebendes auf dieser Welt.“


  Harrel und Fraud waren stehengeblieben. Aufmerksam musterten sie die aufragende Felsgruppe etwa 200 m schräg vor sich. Sie konnten nichts Verdächtiges bemerken. Unregelmäßige Höhlen und Einschnitte boten genügend Schlupfwinkel, aber es würde zu gefährlich sein, dort eindringen zu wollen.


  „Gehen wir weiter?“ fragte Fraud.


  „Ich muß wissen, was jene Höhleneingänge bedeuten“, nickte Harrel und setzte sich erneut in Bewegung. Fraud folgte ihm, den Finger am Abzug seiner Waffe.


  Jetzt befand sich die Felsgruppe rechts von ihnen, und dann waren sie daran vorbei. Bis zur Steilwand gab es keine Hindernisse mehr, alles war glatt, und selbst die Bodenrisse hörten auf. Ungehindert konnten die beiden Forscher weiterschreiten, bis sich die Wand steil vor ihnen auftürmte wie eine gigantische Mauer.


  „Dort – die Höhleneingänge …“, hauchte Fraud und zeigte mit ausgestrecktem Arm auf die nächste Öffnung. „Es führen regelrechte Stufen zu ihnen hinauf. Das kann kein Zufall sein!“


  „Ich war von Anfang an davon überzeugt, daß jemand in diesen Höhlen haust. Ich möchte nur herausfinden, ob es intelligente Wesen sind oder Tiere. Es würde für mich eine furchtbare Enttäuschung sein, wenn die Nachkommen jener Rasse, die einst das Weltall beherrschten und die unsere Vorfahren waren, heute nichts anderes als primitive Höhlenbewohner wären. So degeneriert können sie doch nicht sein, obwohl auch der Mensch bis zu einem solchen Stadium zurückgesunken war.“


  „Vielleicht war es die andere Zusammensetzung der Atmosphäre, die das bewirkte“, vermutete Fraud nicht ohne Logik. „Es kann doch sein, daß sich die Verhältnisse der Umwelt derart verändert haben, daß eine völlige Degeneration erfolgte.“


  „Möglich“, sagte Harrel und betrachtete eingehend die Felswand.


  „Wie können wir nur eine Verbindung aufnehmen? Wie sollen wir ihnen klar machen, daß wir in friedlicher Absicht kommen?“


  Fraud blickte sich um und stellte befriedigt fest, daß man sie von der SIRIUS aus sehen konnte.


  „Anderson!“ sagte er. „Kannst du etwas bemerken?“


  „Nein. Ich würde euch auch sofort warnen, wenn ich etwas sähe. Ihr könnt ganz beruhigt sein, wir passen schon auf.“


  Fraud atmete auf. Die unmittelbare Nähe des Schiffes flößte ihm neues Selbstvertrauen ein.


  „Es wird uns nichts anderes übrig bleiben, als in die nächste Höhle einzusteigen. Dann wissen wir, woran wir sind.“


  Harrel nickte, aber es war ihm nicht besonders wohl bei dem Gedanken, in die Wohnung unbekannter Urmenschen einzudringen. Aber vielleicht hatte Fraud recht, und es blieb kein anderer Weg.


  Ehe er sich jedoch zu entscheiden vermochte, wurde er durch den gellenden Schrei Andersons dessen enthoben. Es schrillte durch den gläsernen Helm, und er versuchte unwillkürlich, sich die Ohren zuzuhalten.


  „Achtung! Vier Riesen sind hinter euch – flieht!“


  Harrel fuhr herum und erstarrte zur Salzsäule. Neben sich hörte er Fraud einen erstickten Schrei ausstoßen.


  Aus der Richtung der passierten Felsgruppe kamen vier Gestalten auf sie zugeeilt, deren Höhe gut vier oder fünf Meter messen mochte. Wären es Tiere gewesen, hätte Harrel nicht gezögert, sofort das Feuer zu eröffnen, aber es waren keine Tiere.


  Es waren Menschen! Regelrechte Riesen!


  Menschen, die fünf Meter groß waren!


  Sie liefen und entwickelten dabei ein Tempo von 30 bis 40 Stundenkilometer. In Windeseile kamen sie auf die beiden Freunde zu, deren Erstarrung sich nur langsam verlor.


  Drüben in der SIRIUS blitzte es mehrmals auf, und grelle Explosionen wirbelten Stein- und Staubwolken um die Näherkommenden auf. Winzige Fontänen aus Steinstaub kennzeichneten die Spur der Maschinengewehrgarbe, die aber sofort stoppte, als sich die Riesen zwischen die SIRIUS und die beiden Forscher schoben.


  Harrel und Fraud waren nun auf sich selbst angewiesen.


  „Wir müssen uns wehren!“ rief der Franzose und hob die Waffe.


  „Und wenn sie nicht bösartig sind?“ zögerte Harrel.


  „Ehe wir das feststellen, ist es zu spät. Außerdem handeln sie nicht so, als wollten sie uns nur guten Tag wünschen. Sieh nur selbst, der vorderste …“


  Harrel erblickte den gewaltigen Steinbrocken, den der vorderste der Riesen aufgenommen hatte und in ihre Richtung schleuderte. Das Gigantengeschoß, ein Brocken von mindestens einer Tonne Gewicht, schlug keine zwanzig Meter neben ihnen auf den Boden. Es hätte genügt, sie beide zu zermalmen.


  Nun zögerte auch Harrel nicht mehr.


  Die beiden Maschinenpistolen begannen zu rattern und jagten den Riesen, die keine hundert Meter mehr entfernt waren und ihr Tempo vermindert hatten, eine Garbe tödlicher Geschosse entgegen.


  Sowohl Harrel wie auch Fraud waren gute Schützen und verfehlten ihr Ziel niemals. Die Leuchtspur zeigte, daß die beiden sich ein anderes Opfer ausgesucht hatten.


  Fraud stoppte das Feuer, als er fünfzehn Schuß abgegeben hatte. Mit aufgerissenen Augen starrte er auf das Lebewesen, das keinerlei Anstalten machte, tot zu Boden zu sinken, obwohl es fünfzehn Stahlmantelgeschosse im Leib haben mußte.


  „Sie sind unverwundbar?“ stammelte er.


  „Das ganze Magazin!“ stieß Harrel hervor und feuerte weiter.


  Als sein Opfer endlich zusammenbrach und auch das von Fraud Anzeichen erster Unsicherheit verriet, waren die beiden anderen heran.


  „Flucht!“ brüllte Harrel und warf dem ersten Riesen seine Maschinenpistole ins Gesicht. Dann wandte er sich um, ergriff Fraud beim Arm, und raste in Richtung der SIRIUS davon. Aber der eine Verwundete, Frauds Opfer, war nicht tot, sondern schnitt ihnen den Rückzug ab.


  Sie liefen keine hundert Meter, als sie abrupt stehenblieben.


  Zwischen ihnen und dem Raumschiff wimmelte es von Giganten, die aus allen möglichen Spalten und Höhlen hervorgekommen waren. Eine weitere Flucht war sinnlos geworden, und vom Schiff aus konnte man ihnen nicht helfen.


  „Anderson! Schieß doch, ganz egal, wo wir uns befinden. Es wäre doch ein Zufall, wenn ihr uns träfet. Die Kanone …!“


  Kattowitz eröffnete das Feuer und achtete darauf, nur dorthin zu halten, wo keine Gefahr bestand, die Gefährten zu treffen.


  Harrel und Fraud aber standen schließlich mit dem Rücken gegen die Felswand gelehnt und erwarteten den Gegner.


  Drei gewaltige Riesen waren es, die nicht weit vor ihnen Halt machten und sie betrachteten. Ihre Schatten verdeckten die Sonne, und ein kalter Schauer ursprünglicher Angst überrieselte die beiden Menschen. Da waren sie, die Riesen uralter Sagen, die Ungeheuer der Fabel – vielleicht auch eine Erinnerung an Streifzüge vor zehn Jahrtausenden?


  Es waren Menschen, ohne Zweifel. Aber sie waren in der Entwicklung stehengeblieben, denn noch verrieten Kiemenansätze, daß sie einst im Wasser gelebt hatten. Ein zottiges Fell bedeckte ihre unbekleideten Körper, und scharfe Eckzähne verrieten den Kannibalen.


  Ohne jede Waffe standen sie da, selbst Drohung genug.


  „Die Pistolen nicht zeigen, in der Tasche lassen“, sagte Harrel und trat einen Schritt vor. Er hob den einen Arm und streckte die leere Handfläche den Unbekannten entgegen.


  Vielleicht verstanden sie das.


  Aber die Wut und der Haß in den Augen der Riesen verriet, daß sie keine Gnade kannten. Fast unbeherrscht trat der vordere von ihnen auf Harrel zu und ergriff ihn, ehe er sich wehren konnte. Lediglich ein furchtbarer Schrei kam über seine Lippen, als die gewaltigen Fäuste des Urmenschen ihn faßten.


  „Was ist los?“ meldete sich Anderson. „Ein Felsen verdeckt euch.“


  „Man hat uns gefangen – wenn sie nur nicht den Helm zerschlagen. Dann sind wir verloren.“


  „Aushalten!“ verkündete der Kommandant. „Wir kommen euch zu Hilfe. Mit der SIRIUS. In fünf Minuten sind wir dort an der Felswand. Versucht, sie so lange aufzuhalten.“


  „Aber wie denn? Jetzt ist auch Fraud in ihrer Gewalt. Ihr müßt euch verdammt beeilen, sonst ist alles aus.“


  „Noch fünf Minuten!“ tröstete Anderson, dann ertönten seine Anweisungen.


  Harrel wurde emporgehoben und davongetragen. Undeutlich nur bemerkte er, daß überall die vorher so blitzartig aufgetauchten Riesen wieder verschwanden, als ahnten sie, daß bald neue Beute auftauchen würde. Harrel und Fraud aber wurden in eine der nahen Höhlen geschleppt, wo man sie einfach auf den nackten Boden warf und sich selbst überließ. Während der eine der Riesen wieder ins Freie trat, blieb der andere als Wache zurück. Er setzte sich mit dem Rücken gegen den Felsen, dicht beim Eingang. Immer dann, wenn er einen Blick auf seine Gefangenen warf, fletschte er die Zähne und versuchte ein freudiges Grinsen. Harrel konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, daß dieses häßliche Grinsen recht eigennützigen Motiven entsprang.


  Nach drei qualvollen Minuten, in denen Harrel genügend Gelegenheit hatte, das Innere der Höhle zu mustern und auch die Knochenreste zu entdecken, die neben den primitiven Steinwerkzeugen lagen, kam endlich Andersons Stimme:


  „Wir starten und landen vor der Höhle, in die man euch hineingebracht hat. Kattowitz und Iwanow werden das Feuer eröffnen und ebenfalls Halley aus der Luke. Unter dem Schutz dieses Feuers müßt ihr versuchen, die Einstiegluke zu erreichen. Alles klar, oder hat man euch gefesselt?“


  „Ich denke, dazu sind sie zu primitiv“, gab Harrel zurück und dankte der Schöpfung dafür, daß auch Primitivität ihre Vorteile habe. „Sobald der erste Schuß ertönt, überlisten wir unseren Wächter und fliehen.“


  „Einen Wächter? Wie wollt ihr den überlisten?“


  „Wir haben jeder noch achtzehn Schuß Munition und eine Pistole. Das sollte für einen der Burschen genügen.“


  „Gut. Achtung – wir starten! In einer Minute dürfte es soweit sein. Wartet so lange …“


  Fraud hatte unauffällig seine Pistole hervorgezogen und hielt in der andern Hand das Reservemagazin. Harrel tat das gleiche, dann sagte er:


  „Wir schießen abwechselnd. Erst du, dann ich. Währenddessen ladest du nach und löst mich ab. So haben wir achtzehn Schuß Dauerfeuer.“


  „Wo ist ihre empfindlichste Stelle?“


  „Denke an die Roboter auf Sirius II – die Augen!“


  Ihre Mikrofone fingen das Geräusch des sich nähernden Schiffes deutlich auf. Auch ihr Wächter mußte etwas gehört haben, denn er stand auf und blickte zum Eingang hinaus. Dann, während die SIRIUS etwas unsanft aufsetzte, kam er in die Höhle zurück und stieß ein drohendes Knurren aus. Mit vorgestreckten Armen torkelte er auf die beiden Männer zu.


  „Los – wir müssen ihn jetzt schon erledigen. Der bringt es sonst fertig, uns vor der Ankunft seiner Genossen zu verzehren.“


  „Zu verzehren?“ staunte Fraud fassungslos, denn Harrel hatte ihn nicht auf die Knochenreste aufmerksam gemacht, die ihm verrieten, daß die Riesen ihre Gegner mit Appetit vertilgten. „Du meinst, es sind Menschenfresser? Na, denen werde ich Tischmanieren beibringen.“


  Seine Pistole kam hoch und spuckte Feuer. Die neun Geschosse drangen in den Kopf und zerstörten das sicherlich verhältnismäßig kleine Gehirn. Der Gigant taumelte und stürzte zu Boden, ehe Fraud das neue Magazin einschieben oder Harrel den ersten Schuß abgeben konnte.


  „Anderson, wir haben die Wache erledigt. Wie sieht es draußen aus?“


  „Schlecht, man greift uns an.“


  „Schießt auf den Kopf, da sind sie empfindlich!“ riet Harrel und schob sich zum Höhleneingang vor, um einen Überblick zu erhalten.


  „Man ist immer da empfindlich, wo man nichts hat“, kam die knurrende Antwort des Nordländers, dann bellte er seine Befehle. Sekunden später ertönte der erste, trockene Knall des Geschützes.


  Fraud lag jetzt neben Harrel, und sie sahen mindestens dreißig der Riesen von allen Seiten auf die SIRIUS zustürmen. Leider konnte Iwanow von der Luftschleuse aus nur einen Winkel von knapp 180 Grad bestreichen, aber er tat es mit staunenswerter Gründlichkeit. Er gab nur Einzelfeuer und jeder Schuß war ein Treffer. Die Explosivgeschosse detonierten in den Köpfen der Riesen und zerrissen die Schädeldecke. Iwanow benötigte nur ein einziges Magazin, um fünfzehn der Angreifer zu erledigen.


  Diejenigen, die von der Rückseite kamen, stutzten. Der Tod ihrer Genossen schien sie erschreckt zu haben, denn sie zögerten, ihren Angriff weiter vorzutragen. Vereinzelte Felsbrocken von beachtlichem Gewicht kamen zwar in hohem Bogen herangeflogen, aber sie verfehlten ihr Ziel oder erreichten es bei weitem nicht.


  Harrel schätzte die Entfernung ab.


  „Wenn wir schnell genug auf den Boden gelangen, können wir die zweihundert Meter zum Schiff in dreißig Sekunden zurücklegen. Ich glaube, wir zögern nicht länger. Fertig, Gaston?“


  „Fertig!“ gab der Franzose zurück.


  So schnell sie konnten, rutschten sie mehr als sie kletterten die Steilwand und die groben Stufen hinunter und begannen, auf die Leiter, die zur Luftschleuse der SIRIUS führte, zuzurennen.


  Als sie die Hälfte des Weges zurückgelegt hatten, setzten die Riesen ihren Angriff fort. Seltsamerweise jedoch nahmen sie keine neuen Felsstücke auf, um damit das Raumschiff zu bombardieren, sondern liefen nur einfach auf dieses zu.


  Harrel und Fraud erreichten die Leiter fast gleichzeitig und kletterten dann, Fraud voran, an dieser empor. Atemlos erreichten sie die Schleuse und sanken neben Iwanow und seinem Geschütz erschöpft zu Boden.


  Im gleichen Augenblick erreichten die ersten Angreifer das Schiff – und rannten weiter. Iwanow vergaß auf den Feuerknopf zu drücken, so maßlos verblüfft war er. Und als dann das donnernde Heulen der Düsen ertönte und die erste Erschütterung durch das Schiff ging, als sich die Luke langsam automatisch schloß, fand er keine Gelegenheit mehr dazu.


  Der Andruck warf auch ihn zu Boden, obwohl Anderson sich bemühte, mit einer möglichst geringen Beschleunigung zu starten. Nach zehn Sekunden bereits ließ der Andruck nach. Die SIRIUS stand in einer Höhe von fünfhundert Metern auf ihrem Düsenstrahl und verharrte.


  Harrel raffte sich vom Boden auf. Inzwischen war die Planetenatmosphäre aus der Schleuse gedrückt und atembare Luft hereingelassen worden. Die Tür zum Gang ließ sich öffnen.


  Ohne den Helm zu öffnen eilte Harrel in die Zentrale, Fraud folgte ihm mit Kattowitz, von diesem gestützt.


  Anderson wandte sich kaum um, als er den Raum betrat. Wortlos starrte er auf den Bildschirm, der die Vorgänge, die sich hinter dem Heck der SIRIUS abspielten, stark vergrößert wiedergab. Ebenso wortlos stand Iwanow neben ihm, mit verachtungsvoll herabgezogenen Mundwinkeln.


  Harrel öffnete erst jetzt seinen Helm und atmete die gewohnte Schiffsluft mit tiefer Befriedigung. Erst dann trat er neben Anderson und betrachtete die Vorgänge auf dem Bildschirm.


  Mit einem Ausruf des Entsetzens wich er zurück und stieß gegen Fraud.


  „Nun wissen wir auch, warum sie den Angriff auf die SIRIUS vergaßen. Sie hatten Wichtigeres zu tun – viel Lebenswichtigeres …“


  Anderson sagte es und schaltete dann die Bildübertragung plötzlich aus. Er drückte den Fahrthebel ein winziges Stück vor, und der leichte Andruck verriet, daß die SIRIUS langsam höher stieg.


  Harrel wandte sich wortlos ab und begann, den Raumanzug auszuziehen. Als er damit fertig war und ihn im Gang verstaut hatte – jeder hatte seinen dafür vorgesehenen eingebauten Schrank –, taumelte er zu seiner Kabine.


  Ekel und bittere Enttäuschung erfüllten ihn. Doch dann entsann er sich der Erde und ihrer Bewohner, ihrer verschiedenen Kulturen und der seltsamen Sitten einzelner Völker.


  Hatte es nicht auf der Erde auch Menschenfresser gegeben, die die Leichen der erschlagenen Feinde verzehrten.


  Und notfalls sogar die Leichen der eigenen Gefallenen …?


  


  


  3. Kapitel


  


  Der Planet Alpha Centauri sackte unter dem Raumschiff hinweg, als risse ihn eine gigantische Faust in das schwarze Nichts des Universums. Die SIRIUS hatte die Vorstufe des Ionenantriebes eingeschaltet und entfernte sich mit einer Beschleunigung von 5 km/sec von der toten und doch so vitalen Welt der riesenhaften Urmenschen.


  Harrel hatte das Grauen noch nicht ganz überwunden, das ihn beim Anblick der tierischen Giganten befallen hatte, als diese Schiff und Feind vergaßen, um über die Leichen ihrer gefallenen Kameraden herzufallen. Aber ganz allmählich begann er zu begreifen, daß es auf einer Welt, die viel zu wenig Lebensmöglichkeiten bot, nichts Natürlicheres geben konnte als den Kannibalismus. Vielleicht ernährten sich die Riesen noch von Kleinlebewesen, die in der Kürze des Aufenthaltes nicht entdeckt werden konnten und frönten der Menschenfresserei, um die kärgliche Speisekarte aufzufrischen.


  Wie dem auch sei, Harrel war bis in die tiefsten Tiefen seiner Seele erschüttert und nur der Zuspruch seines Freundes Fraud konnte bewirken, daß er sein seelisches Gleichgewicht wiederfand. Mit neuer Gespanntheit und ohne die ihn zuerst vollkommen beherrschende Resignation sah er dem nächsten Ereignis entgegen: der Landung auf Alpha Centauri III.


  Aber bis dahin würde noch fast ein ganzer Tag vergehen – irdischer Zeitrechnung –, denn allzu große Geschwindigkeiten konnten innerhalb eines Systems nicht aufgenommen werden.


  Der automatische Bordkalender zeigte ein Datum des Oktober 1988, als ein Ereignis eintrat, das den Weiterflug zu Alpha Centauri III erneut verzögerte. Diesmal war es Serge Iwanow, der die Entdeckung machte.


  Der Alarm erweckte in Form einer informatorischen Meldung zuerst recht wenig Beachtung.


  „Unbekannter Körper fünftausend Kilometer voraus“, gab Iwanow durch die Bordsprechanlage bekannt. „Es muß also noch einen Kleinplaneten zwischen Planet III und IV geben, den wir nicht bemerkt haben.“


  Aus Andersons Kabine kam der Befehl:


  „Dicht vorbeifliegen und kurze Beobachtung. Geschwindigkeit verlangsamen.“


  Man nahm die Entdeckung des weiteren Planeten zwar zur Kenntnis, regte sich aber nicht weiter darüber auf. Der Hinweis, daß es sich um einen Kleinplaneten, also um einen besseren Asteroiden, handelte, ließ kaum eine Hoffnung auf Bewohnbarkeit zu. Daher war es nur Harrel, der sich näher mit dem Objekt befaßte. Außer Iwanow natürlich, der jedoch lediglich Meßwerte über Größe, Umfang und Durchmesser erhalten konnte.


  In Harrels Teleskop erschien alles andere als ein kleiner Asteroid. Was da auf den Bildschirm projiziert wurde, war nichts anderes als der schlanke Torpedoleib eines Raumschiffes.


  Zuerst war es wie ein Schock, der Harrel vollkommen lähmte. Gebannt und unfähig, sich auch nur zu rühren, starrte der Astronom auf die Bildscheibe und versuchte, seinen Gliedern den Befehl zu geben, doch etwas zu tun. Dann erst vermochte er, die Verbindung zur Zentrale herzustellen.


  „He, Iwanow? Hörst du mich?“


  „Was gibt es, Harrel?“


  „Was ist mit deinem Planeten, den du entdeckt hast? Hast du schon genaue Maße?“


  „Die habe ich – aber sie scheinen nicht zu stimmen. Ich weiß zwar, daß Asteroiden nicht unbedingt rund wie Bälle sein müssen, aber dieser hier ist außerordentlich klein und muß geformt sein wie ein Walfisch.“


  „Ist er auch – nur, daß es kein Asteroid ist.“


  Eine Weile war Schweigen, dann lachte der Russe:


  „Aber Harrel! Du hast womöglich wieder ein außerirdisches Raumschiff entdeckt, wie damals achtzehn Millionen Kilometer von unserer Sonne entfernt. Wenn das so weitergeht …“


  Harrel unterbrach ihn mit dem einen Wort: „Erraten!“


  Das heitere Gelächter Iwanows verstummte jäh. Aus der Zentrale kam das klickende Geräusch des elektronischen Berechners. Dann hörteHarrel deutlich die Pappkarte auf den Metalltisch fallen. Was danach kam, war ein heftiges Schnauben des Russen. Schließlich die Worte:


  „Verdammt – seltsame Maße. Viel zu symmetrisch, um zufällig zu sein. Harrel, bist du noch da? Ich glaube, du hast recht – aber wie kommt es, daß du immer solche Entdeckungen machst?“


  „Weil ich ein Teleskop, mit Television gekoppelt, besitze“, gab der Engländer trocken zurück. „Schalte den Direktsichtbildschirm in der Zentrale ein, ich komme sofort rüber. Benachrichtige Anderson!“


  Er schaltete ab und kam aus seinem Sessel hoch. Die erste Überraschung war der Sorge gewichen.


  Was war das für ein Raumschiff? Woher kam es? Wer war die Besatzung – und mit welchen Absichten warteten sie auf die SIRIUS?


  In der Zentrale arbeiteten die elektronischen Rechenmaschinen auf Hochtouren. Sie errechneten Kurs, Geschwindigkeit und alle anderen Daten des unbekannten Raumschiffes, denn daß es sich um ein solches handelte, war nun unbestritten.


  Die Ergebnisse waren vorhanden, als Anderson in der Zentrale eintraf. Gemeinsam mit Harrel und Iwanow wertete er sie aus, und sie stellten zu ihrer grenzenlosen Verwunderung fest, daß das fremde Raumschiff eine stabile Bahn um die Sonne beschrieb, und zwar mit einer Geschwindigkeit und in einer Entfernung, die es für alle Ewigkeit auf dieser Bahn festhalten würde.


  „Ein Wrack?“ vermutete Anderson und atmete insgeheim auf.


  „Das würde ich nicht als so sicher voraussetzen“, warnte Harrel vor unberechtigten Schlüssen. „Es kann genauso gut wie wir manövrierfähig sein und eine bestimmte Aufgabe erfüllen, von der wir natürlich keine Ahnung haben? Ich würde zu äußerster Vorsicht raten. Vergessen wir nicht, daß wir völlig unbewaffnet sind.“


  Anderson stellte die Verbindung zum Funkraum her. Es dauerte fünf Minuten, ehe Halley erwachte.


  „Jon, schalte sofort die Geräte ein und sende ein Rufzeichen auf allen Wellen. Gib Bescheid, wenn du etwas auffängst.“


  Iwanow warf einen Blick auf die zitternden Zeiger der Skalen.


  Dann meldete er:


  „Eigengeschwindigkeit stark gesunken, paßt sich allmählich der des fremden Schiffes an. Liegen parallel. Entfernung etwa noch zwanzig Kilometer. Annäherungsgeschwindigkeit etwa zehn Meter pro Sekunde.“


  Anderson blickte auf den Bildschirm.


  Inmitten des sternenübersäten Himmels stand ein schwach leuchtender Fleck.


  Die Form war deutlich zu erkennen, sogar die geschwungenen Heckflossen und die hervorragenden Düsen hoben sich hervor. Einzelne Luken nahmen den letzten Zweifel.


  Unbeweglich und drohend schwebte das fremde Schiff im Raum und schien auf einen unbekannten Gegner zu warten. Die ganze Erscheinung war unheimlich und erregend. Harrel sagte sich, er wäre irgendwie beruhigter gewesen, wenn sich jetzt dort drüben eine Luke öffnete und eine phantastische Gestalt mit sieben Armen auf sie zugeschwebt käme. Aber die völlige Ruhe und Passivität zehrte entschieden an seinen Nerven.


  Sie waren bis auf 500 Meter herangekommen, und Iwanow regulierte die Geschwindigkeit so, daß sie nun bewegungslos neben dem Fremden lagen.


  Mit der gleichen Geschwindigkeit jagten die beiden Schiffe durch den Raum und beschrieben eine stabile Bahn um die Doppelsonne mit dem gemeinsamen Gravitationsmittelpunkt im Nichts. Sie waren selbst zu einem Planeten geworden.


  Inzwischen waren alle Teilnehmer der Expedition auf das Ereignis aufmerksam geworden und standen an den Sichtluken ihrer Kabinen, soweit diese zufällig auf der Seite des Schiffes lagen, die dem Fremden zugewandt war.


  Drüben rührte sich immer noch nichts, und die Nervosität Andersons und der anderen in der Zentrale stieg. Harrel hatte Fraud gebeten, ebenfalls in die Zentrale zu kommen.


  Der Franzose studierte aufmerksam durch die Luke das unbekannte Schiff und murmelte vor sich hin:


  „Der Fliegende Holländer – so, wie ich ihn mir immer vorgestellt habe. Ein Geisterschiff – vielleicht sogar ein Wrack. Oder sollten hinter den Luken dort Lebewesen sein, wie wir sie uns nicht vorzustellen vermögen, die nur auf unseren ersten Schritt lauern? Oder sind es Menschen wie wir, stammen vom gleichen Geschlecht ab? Verdammt, was nützen uns alle Vermutungen, wenn wir keine Gewißheit erlangen können. Anderson, ich werde hinübergehen!“


  Anderson starrte den Franzosen an, als sehe er einen Geist.


  „Was hast du da gesagt? Du willst zu dem Schiff?“


  „Hast du eine bessere Idee, wie wir endlich herausfinden sollen, was die von uns wollen? Es kann sich genauso gut um ein Beobachtungsschiff der Bewohner eines Planeten dieses Systems hier handeln. Es wird darauf ankommen, wie wir uns verhalten. Ich werde keine Waffe mitnehmen. Und daß unsere Menschenfresser-Riesen sich ein Raumschiff zusammengebaut haben, daran glaubt doch wohl keiner von euch. Eine Zivilisation aber, die das Geheimnis der Raumfahrt kennt, besitzt auch eine gewisse Kulturstufe. Wie also ist es, Kommandant: erhalte ich die Erlaubnis:?“


  Anderson sah fragend zu Harrel, der zögernd nickte:


  „Wir können nicht in dieser Lage warten, bis der andere es leid ist. Für ihn sind wir die Fremden und haben uns gewissermaßen vorzustellen. Wir würden das auch nicht anders erwarten, erhielten wir auf der Erde plötzlich Besuch aus dem Weltraum. Also hat Fraud schon recht. Nur möchte ich gern mitkommen.“


  „Abgelehnt, mein Freund“, schüttelte der Franzose sein Haupt. „Es dürfte genügen, wenn die SIRIUS einen Mann verliert, aber zwei Mann auf einen Schlag, das wäre etwas zu viel. Also gut, dann gehe ich. Das Funkgerät wird euch auf dem laufenden halten.“


  Harrel sah hinter ihm her, als er auf den Gang hinaustrat und die Tür hinter sich zugleiten ließ.


  „Hoffentlich sehen wir ihn wieder“, brummte er und erntete einen mißbilligenden Blick Iwanows.


  Während Fraud den Raumanzug anlegte, beobachteten Anderson, Harrel und Iwanow unentwegt das fremde Raumschiff. Scheinbar unbeweglich lag es in knapp einem halben Kilometer Entfernung neben der SIRIUS und wartete. Von irgendwelchen Geschützen war nichts zu erkennen, auch verrieten die durchsichtigen Luken keine Bewegung. Halley gab bekannt, daß er keinerlei Funksignale auffangen könne und der Fremde auf seine eigenen nicht reagiere.


  „Seltsam“, murmelte Anderson ein wenig verstört. „Ich habe mir die erste Begegnung mit einem andern Raumschiff, mit einer außerirdischen Zivilisation überhaupt, immer anders vorgestellt. Entweder wird gleich geschossen, und einer bleibt übrig – oder es öffnen sich doch zumindest gleichzeitig beide Ausstiegluken, damit jeder dem andern dadurch mitteilt, daß man keine bösen Absichten hege.“


  „Vielleicht ist keiner drüben an Bord“, vermutete Iwanow und erntete eine abwehrende Handbewegung. Aber Harrel nickte ihm bloß zustimmend zu, was wiederum Anderson verärgerte.


  „Unsinn, warum soll denn keiner in dem fremden Schiff sein? Ich wette, daß jemand an Bord ist!“


  Keiner von ihnen hätte diese Wette gewonnen – oder beide.


  


  *


  


  Fraud stand in der Luftschleuse und wartete, bis der Druck ausgeglichen war. Als sein Raumanzug sich aufblähte und die rote Zahl 0 erschien, betätigte er den Öffnungsmechanismus und langsam schwang die schwere Luke nach außen. Vor ihm war das unendliche Nichts, und Tausende von Sternen leuchteten ihm entgegen. Das fremde Raumschiff war gut zu erkennen, da es von der Doppelsonne beschienen wurde. Zu seiner Verwunderung vermochte Fraud sogar für den Bruchteil einer Sekunde in die Doppelsonne zu schauen, ohne Unbehagen zu empfinden. Sie war längst nicht so grell wie Sirius oder die irdische Sonne.


  Er wartete und hoffte bei sich, auch das fremde Schiff würde seineLuke jetzt öffnen, um damit kund zu tun, daß man zu Verhandlungen bereit war. Aber nichts dergleichen geschah. Ruhig und bewegungslos lag der schlanke Torpedoleib da, abwartend und drohend.


  Fraud schüttelte die aufkommende Furcht der Ungewißheit ab. Er schaltete sein Helmfunkgerät ein un machte die Sprechprobe:


  „Ich werde jetzt hinübergehen. Könnt ihr mich hören?“


  „Verständigung gut. Viel Glück!“ kam es zurück.


  Fraud sagte sich, daß er das auch nötig habe, und stieß sich dann leicht von dem Lukenrand ab. Im ersten Augenblick erschrak er furchtbar, obwohl er doch ganz genau wußte, daß keine direkte Gefahr bestand. Das Gefühl, in einen bodenlosen Abgrund zu fallen, verlor sich sehr schnell, und er empfand das näherkommende Schiff der Fremden als ,unten’, die SIRIUS aber als ,oben’.


  Eine kleine Steuerkorrektur mit Hilfe der eingebauten Düsen war notwendig, sein Ziel nicht um wenige Meter zu verfehlen, dann landete er lautlos auf der Hülle des fremden Schiffes.


  Das erste, was ihm hier auffiel, waren die Spuren unzähliger winziger Meteore in Staubform, die im Laufe der Zeit aus der einst glatten Hülle eine mit Poren durchsetzte Metallfläche gemacht hatten. Fraud konnte sich entsinnen, daß die SIRIUS einen ganz andern Anblick bot, obwohl auch sie sich mehr als drei Jahre im freien Raum befunden hatte. Dieses fremde Schiff mußte sich also wesentlich länger auf Reisen befinden.


  Er war dicht neben einer ovalen Abzirkelung gelandet. Das konnte sehr gut die Einstiegluke sein, falls die Erbauer des Schiffes menschenähnliche Wesen waren. Aber er konnte keinen Handgriff finden, der ein öffnen der Luke von außen her ermöglicht hätte.


  Ein wenig ratlos stand Fraud auf der Hülle des schweigend und reglos dahinrasenden Schiffes – ein Widerspruch, der nur im Weltraum friedlich vereint möglich ist. Die schimmernde Hülle der SIRIUS leuchtete freundlich zu ihm herüber und gab ihm das Gefühl der Sicherheit zurück.


  „Was soll ich tun?“ fragte er. „Die Luke aufbrechen?“


  „Womit?“ kam es prompt aus der Zentrale zurück. „Außerdem bestünde die Gefahr, daß man das falsch auffassen könnte. Klopfe doch höflich an, vielleicht öffnet man.“


  Anderson hatte gut reden, aber Fraud befolgte den Rat. Da ein Klopfen mit den behandschuhten Händen sinnlos schien, stampfte er mit den schweren Magnetschuhen gegen die geschlossene Luke und erschrak zu Tode, als diese leicht nach innen aufging. Seine Schuhe hielten ihn fest, und so bot der Franzose den zuschauenden Männern auf der SIRIUS das erhebende Schauspiel eines versinkenden Bühnenstars. Sie vernahmen nur noch seinen erstickten Ausruf, dann war er ihren Blicken entschwunden.


  Erst eine Minute später meldete er sich:


  „Die Luke war gar nicht geschlossen, das Schiff – oder wenigstens die Schleuse – ist luftleer. Die Instrumente in der Schleuse sind den unseren ähnlich – ich werde also in das Schiff eindringen, nachdem ich die Außenluke geschlossen habe.“


  Anderson gab zurück:


  „Vielleicht haben sie die Luke geöffnet, um dich hineinzulassen.“


  „Trotzdem unhöfliche Burschen“, entgegnete Fraud und machte sich daran, die einzelnen Instrumente zu studieren. Er kannte die Einrichtung einer Luftschleuse von der SIRIUS her – und diese hier unterschied sich nicht grundsätzlich von ihr, wenn auch manches anders schien.


  Die Zahlen auf den Skalen und unter diversen Hebeln gaben ihm den Schlüssel. Wenn er richtig verstand, befand sich innerhalb des Schiffes eine Atmosphäre.


  Nach einigem Zögern legte er einen Hebel nach unten und drückte gleichzeitig einen Knopf. Er mußte zwei Funktionen gleichzeitig ausgelöst haben, denn während mit erstem Zischen Atemluft in die Schleuse drang, öffnete sich bereits die Innenluke zum Schiff. Mit einiger Vehemenz strömte ihm Luft entgegen und hatte ihn gegen die Wand geworfen, wenn er nicht schnell freiwillig zu Boden gegangen wäre. So wartete er, bis der Luftdruck ausgeglichen war, ehe er sich erhob.


  „Luft wäre da“, sagte er. „Fragt sich nur, ob sie auch atembar ist. Daraus ließen sich gewisse Schlüsse ziehen.“


  „Lasse eine kleine Probe in den Helm, aber vorsichtig.“


  Fraud befolgte den Rat und war sich dann nicht schlüssig.


  „Atmen läßt sich das Zeug, aber es hat einen merkwürdigen Beigeschmack. Irgendwie vermodert, so als sei die Lufterneuerungsanlage nicht in Ordnung. Immerhin erträglich. Es kann sich also nur um ein Schiff der alten Vorfahren handeln. Sie befinden sich in diesem System und kennen die Raumfahrt noch.“


  „Keine voreiligen Schlüsse!“ warnte Anderson. „Weiter – wo bist du jetzt?“


  Fraud stand auf dem Gang, von dem aus Türen in einzelne Kabinen führten. Einige der Türen standen offen und gewährten Einblick in kleine Räume, die einfach eingerichtet an die der SIRIUS erinnerten. Alles war sauber und ordentlich, aber von einer feinen Staubschicht bedeckt, die sich infolge der geringfügigen Eigengravitation ablagern konnte.


  „Sieht so aus, als fehlte denen eine Putzfrau“, versuchte Fraud zu scherzen. „Ich benutze lieber meinen eigenen Luftvorrat, wer weiß, was ich sonst für Krankheitserreger einatme.“


  Er schritt langsam weiter, an den geschlossenen Türen vorbei, der Spitze des Schiffes zu. Irgendwo hier mußte ja der Kommandoraum sein, und der interessierte ihn am meisten. Kein Laut drang ihm entgegen, und langsam begann ihn die Geisterstille nervös zu machen.


  „Wenn das Schiff nicht von Mann und Maus verlassen ist, könnt ihr mich hängen“, sagte er in sein Mikrofon. „Ein Wrack, mehr nicht.“ Die Tür zur Kommandozentrale war geschlossen, ließ sich jedoch leicht in die Wandung schieben. Fraud zögerte einen Augenblick, ehe er schließlich eintrat. Die komplizierte Einrichtung verwirrte ihn zuerst; aber er erkannte trotzdem eine gewisse Ähnlichkeit mit der Zentrale der SIRIUS. Scheinbar kamen alle raumfahrenden Rassen zu den gleichen Forschungsergebnissen, insbesondere dann, wenn es sich um miteinander verwandte Rassen handelte.


  Die ovalen Bildschirme waren dunkel und verstaubt. Selbst die Sicht durch die Luken schien getrübt und Fraud konnte die SIRIUS nur undeutlich erkennen. Von einem lebenden Wesen entdeckte er keine Spur.


  Ohne jeden Zweifel: das Raumschiff hatte keine Besatzung.


  Wo aber war sie geblieben?


  Vorsichtig machte er einige Schritte, um die breite Lehne des Pilotensitzes zu umrunden und näher an die Schalttafel heranzukommen. Vielleicht gab die Einstellung der Instrumente einen Hinweis.


  Und erst jetzt sah er den Mann.


  Er saß in dem Sessel, aufrecht und stolz.


  Der Schluß, daß es ein Mann sein müßte, wurde etwas voreilig von Fraud gezogen, denn bei einem Skelett kann ein Laie das nur sehr schwer feststellen.


  Die Knochenhände lagen gefaltet auf dem Schoß und der Blick war geradeaus durch die getrübte Sichtscheibe in das Nichts gerichtet.


  Fraud versuchte, sein plötzlich wie rasend schlagendes Herz zu beruhigen. Ein Toter war ungefährlich, sagte er sich. Doch laut teilte er den Leuten in der SIRIUS mit:


  „Die Besatzung des Schiffes besteht aus einem Toten – einem Skelett. Es ist ein menschliches Skelett. Mi Fang müßte herüberkommen, um das Alter zu bestimmen, ich kann es nicht.“


  „Ein Skelett? Und das ist alles?“ kam es zurück. Anderson schien es kaum begreifen zu wollen.


  „Nur ein Skelett. Ich werde weiter suchen.“


  Auf dem Navigationstisch lagen Sternkarten, die jedoch – wie Fraud schnell feststellen konnte – so gehalten waren, daß sie keinen Aufschluß über die Herkunft des Schiffes gaben. Scheinbar wollte man vermeiden, daß jemand von der Existenz einer derart fortgeschrittenen Zivilisation erfuhr.


  Auf den Karten lag ein Heft.


  Fraud nahm es und schlug es auf. Eng beschriebene Seiten füllten es bis fast zur Hälfte. Ein Blick bekehrte Fraud, daß es sich zwar um eine ihm unbekannte Sprache handelte, aber sowohl die Buchstaben wie auch einige Worte waren ihm nicht fremd.


  „Also wieder unsere Verwandten“, murmelte er.


  »Wie bitte?“ fragte Anderson prompt.


  „Ich habe ein Tagebuch gefunden und hoffe, daß wir es in gemeinsamer Arbeit entziffern können. Der arme Kerl muß bis zum letzten Augenblick seines Lebens versucht haben, die Ereignisse aufzuzeichnen. Soll ich meine Untersuchung beenden? Vielleicht kommt Mi Fang zu mir und kann dann das Alter des Skeletts bestimmen.“


  „Nicht anrühren!“ kam die Stimme des chinesischen Arztes. „Wenn es sehr alt ist, kann es durch die geringste Erschütterung zerstört werden.“


  „Schon gut. Ich verlasse die Zentrale und sehe mir den Rest des Schiffes an. Kattowitz könnte sich für den Antrieb interessieren.“


  Bis der Pole und der Chinese eintrafen, wanderte Fraud durch das ganze Schiff, aber er fand weder einen Lebenden noch ein weiteres Skelett. Scheinbar war das Schiff bis zum letzten Augenblick sauber gehalten und alles an Abfall oder Hinweisen war entfernt worden; erst als der Tod den letzten Insassen überraschte, konnte das nicht mehr geschehen. Von diesem Zeitpunkt an datierte die Staubschicht und scheinbar auch der Ausfall der Maschinen.


  Vielleicht würde das Tagebuch Hinweise geben.


  Als Kattowitz und Mi Fang eintrafen, verließ Fraud das Schiff und begab sich zur SIRIUS zurück. Dort wurde er mit begreiflicher Erregung empfangen und sogleich in die Zentrale geschleppt, wo sich alle Besatzungsmitglieder eingefunden hatten.


  Er wiederholte in aller Kürze seinen Bericht und legte dann das Tagebuch vor. Es bestand aus gewöhnlichem Papier mit allerdings ungewöhnlicher Reißfestigkeit, wie es auf der Erde unbekannt war. Die eng beschriebenen Seiten erregten einstimmige Neugier und jeder versuchte, ihren Sinn herauszufinden.


  Das Ergebnis war einigermaßen verblüffend.


  Jeder der Anwesenden fand Worte, die er verstehen konnte, es fand sich aber keiner, der die Schrift hätte fortlaufend entziffern können. Es war also eine Zusammenstellung aller großen Sprachen der Erde, und auch diese abgewandelt und anders, als man sie kannte.


  Keiner fand die Antwort auf die Frage, wie eine solche Sprache entstehen konnte, vollkommen unabhängig von der Entwicklung auf der Erde. Die Männer sahen fragend auf Harrel, als erwarteten sie von ihm die Lösung. Der Astronom, dessen kühne Hypothesen bisher stets den Kern der Sache getroffen hatten, schüttelte den Kopf.


  „Es tut mir leid, aber das kann ich mir auch nicht erklären. Und ehe ich etwas nicht genau weiß oder zumindest durch eine gute Theorie belegen kann, halte ich den Mund. Vielleicht – ich betone ausdrücklich: vielleicht! – ist es so, daß ein gemeinsamer Sprachenursprung auch die gleichen Abzweigungen hervorbringt, selbst dann, wenn beide Rassen niemals miteinander in Verbindung treten. Da wir die gleichen Urahnen besitzen wie jene Raumfahrer, die vor zehntausend Jahren die Systeme Sirius, Sol und Alpha Centauri besuchten, besteht durchaus die Möglichkeit, daß selbst noch heute die verschiedenen Sprachen gewisse Verwandtschaften aufweisen. Das Gegenteil dürfte kaum zu beweisen sein, sollte es auch einleuchtender klingen.“


  Anderson legte die Hand auf das Tagebuch.


  „Du meinst also, der Schreiber sei ein Bewohner des dritten Planeten dieses Systems, vorausgesetzt, daß sich dort die Nachkommen jener Rasse befinden, die einst die Galaxis beherrschten?“


  „Es könnte so sein. Wir werden es wissen, wenn wir auf dem Planeten III gelandet sind. Bis dahin würde ich den Versuch anstreben, dieses Tagebuch zu entziffern. Da es sich aus den verschiedenen Sprachen der Erde zusammensetzt, dürfte das nicht schwierig sein. Der nicht zu entziffernde Rest läßt sich raten. Jedenfalls bin ich nicht dafür, auf Planet III zu landen, ehe wir nicht genügend vorbereitet sind.“


  „Einverstanden“, nickte Anderson. „Das scheint mir eine vernünftige Idee zu sein. Es wird also jeder dieses Buch erhalten und über jedes Wort, das ihm bekannt vorkommt, die von ihm angenommene Bedeutung setzen. So müßte es uns gelingen. Fraud bekommt das Buch zuletzt und wird die fehlenden Worte ergänzen. – Was glaubst du, Gaston, wie lange wird dazu benötigt?“


  Fraud nahm das Buch zur Hand und blätterte es durch.


  „Es sind kaum zehn Seiten. Zwei Tage, würde ich sagen.“


  „Zwei Tage werden wir auch benötigen, um das fremde Schiff zu untersuchen und genau zu analysieren. Gut, wir sind uns also einig.“


  Serge Iwanow nahm Fraud das Heft aus der Hand.


  „Ich werde anfangen“, sagte er und warf Anderson einen Blick zu. „In zwei Stunden kann Jon Halley das Heft bekommen.“


  Halley warf einen hilfesuchenden Blick auf Harrel.


  „Vielleicht kannst du das besser als ich?“


  Der Astronom nickte zustimmend und wandte sich an den Russen.


  „Ich statte dem fremden Schiff einen Besuch ab und hole mir das Heft in zwei Stunden ab. Okay?“


  „Karascho!“ knurrte Iwanow und verschwand endgültig.


  


  *


  


  Es war etwa 40 Stunden später, als sich alle Teilnehmer der Alpha Centauri-Expedition in der Messe versammelten, um das endgültige Ergebnis der Nachforschungen zu erfahren. Harrel hatte die dankbare Aufgabe, das inzwischen zur Hälfte entzifferte Tagebuch vorzulesen und den Rest auf Grund der erfolgten Nachforschungen auf dem verlassenen Schiff hinzuzufügen. Das Ganze würde ein ungefähres Bild der Ereignisse aufzeichnen, wie sie tatsächlich stattgefunden hatten.


  Harrel hatte das Heft vor sich auf dem Tisch liegen und daneben einen Bogen Papier mit den notwendigen Erklärungen und Daten, die aus der Untersuchung des Schiffes hervorgegangen waren.


  „Ich werde eine Kombination zwischen Tagebuch und eigenen Beobachtungen bekanntgeben“, begann Harrel. „Jeder von uns hat einen Teil zum Ganzen beigetragen, einer wäre ohne den andern hilflos gewesen. Mi Fang untersuchte den Toten und forschte nach den Vorräten, Halley beschäftigte sich mit der Funkanlage des fremden Schiffes, Fraud und Kattowitz mit dem Antrieb, Anderson befaßte sich eingehend mit der Einrichtung der Zentrale, wobei Iwanow ihm wertvolle Dienste leistete. Ich selbst versuchte an Hand der vorhandenen Karten die Ausgangsposition des Schiffes festzustellen und muß gestehen, daß es mir mißlang.


  Trotzdem können wir mit dem Gesamtergebnis zufrieden sein.


  Hören wir zuerst den Beginn des Tagebuchs, denn um ein solches handelt es sich zweifellos:


  ,Bei Verlassen des Hyperraumes erfolgte ein plötzlicher Kurzschluß, der sowohl den normalen Antrieb wie auch den Hyperantrieb lahmlegte. Das Schiff, dessen Namen wir unkenntlich gemacht haben, wurde von der Sonne angezogen und geriet in eine stabile Kreisbahn, was unser Ende hinauszögerte.


  Unser Kommandant schärfte uns den obersten Grundsatz der Bordregeln ein: niemand darf jemals erfahren, aus welchem System unser Schiff stammt. Es muß unter allen Umständen vermieden werden, daß jemals ein solcher Hinweis gefunden wird. Zu leicht könnte eine kriegerische, raumfahrende Rasse auf den Gedanken kommen, unsere Heimatwelt anzugreifen. Zerstört werden aber sollte unser Schiff auch nicht, da die Möglichkeit bestand, daß andere Schiffe unserer Welt uns folgten, obwohl unsere Rückkehr abgewartet werden sollte.


  Die Lufterneuerungsanlage konnte nach einem knappen hundertsten Teil eines Sonnenumlaufs repariert werden. Die Vorräte aber wurden knapp, und die Aussicht auf ein Beheben des Antriebsfehlers schwand immer mehr. Den grausigen Tod des Erstickens und Verdurstens vor Augen, verbrachten wir die lange Wartezeit.


  Der Kommandant gab mir den Auftrag, alle notwendigen Erklärungen aufzuzeichnen, was infolge des Energieausfalls im Funkraum mit der Hand geschehen mußte. Er selbst suchte, als fast alle Vorräte aufgebraucht waren, zusammen mit seiner Mannschaft den Tod. Ich fand sie in der Luftschleuse. Gemeinsam waren sie gestorben, als sie die Luke geöffnet hatten. Lebensmittel für einen halben Sonnenumlauf hatten sie mir zurückgelassen.


  Ich habe sie in Raumanzüge gesteckt und mit Hilfe von Notraketen in den Raum geschickt. Vielleicht treiben sie endlos, vielleicht verglühen sie in einer Atmosphäre, vielleicht findet man sie.


  Die Außenluke lasse ich geöffnet, damit man dieses Schiff betreten kann. Ich werde dann schon lange tot sein.’


  Wir wissen also, welches Schicksal die Mannschaft des unbekannten Schiffes erlitt“, sagte Harrel und sah auf. „Mi Fang konnte feststellen, daß die Katastrophe vor etwa dreißig Jahren stattgefunden haben muß, aber er ist sich nicht ganz sicher. Die Art des Antriebes ist unbekannt und unserer Technik um zumindest hundert Jahre voraus. Die Fremden kannten den Hyperraum, wie kennen ihn nicht – wenigstens können wir ihn weder erzeugen noch den natürlichen Hyperraum finden.


  Im Tagebuch folgt nun die Beschreibung des nahenden Endes. Die Lebensmittel gingen zur Neige, aber der Schreiber entschloß sich nicht dazu, Selbstmord zu begehen. Er entfernte alle Lebensmittelreste und Verpackungen, um jeden Hinweis auf die Herkunft des Schiffes zu vereiteln. Selbst Eingravierungen auf der Funkeinrichtung wurden zerkratzt. Er hatte ja auch schließlich Zeit dazu, gründlich zu sein.


  Das fremde Schiff war ein Forschungsschiff und das erste seiner Art. Es hatte den Auftrag, die nächste Sonne aufzusuchen, nach einem vermißten Raumschiff, das hundert Jahre zuvor gestartet war, zu fahnden und es unter allen Umständen zu finden. Hierzu das Tagebuch:


  ,Wir haben die’ – und dann ist der Name wieder ausgestrichen und unleserlich gemacht worden – ,niemals gefunden. Sie ist und bleibt verschollen, nachdem sie vor fast hundert Jahren unsere Heimatwelt verließ und nie zurückkehrte. Vielleicht treibt sie noch heute zwischen diesem und unserem System.’“


  Harrel sah auf.


  „Und dies ist der wichtigste Punkt meiner Ausführungen. Dieser eine Satz besagt, daß jenes fremde Raumschiff niemals aus dem System Alpha Centauri stammen kann, sondern aus einem benachbarten. Und da kommen zuviel in Frage, um etwas Bestimmtes sagen zu können. Aber bewiesen wäre damit, daß es außer der Menschheit noch mehr Überlebende des galaktischen Krieges von zehntausend Jahren gibt.


  Der Rest des Tagebuches ist ein trauriges Kapitel, und ich möchte es euch allen ersparen. In dürren Worten: Der Lufterneuerungsmechanismus versagte, und die Luft im Schiff wurde ständig schlechter. Mit letzter Kraft schoß der Überlebende die restlichen Lebensmittel in den Raum, um die letzte Spur ihrer Herkunft zu beseitigen, zog sich in die Zentrale zurück und erwartete hier den Tod.


  Seitdem kreist das Schiff als Wrack um Alpha Centauri.


  Daß es niemals gefunden wurde, beweist, daß die Bewohner, die wir auf Planet III zu finden hoffen, die Raumfahrt noch nicht kennen.“


  Er schwieg und sah seine Freunde fragend an.


  Fraud erhob sich.


  „Ich denke, dieser Fremde starb tapfer und im Sinne seiner uns so eng verwandten Rasse. Es waren unsere Brüder, wenn wir auch schon mehr als zehn Jahrtausende von ihnen getrennt lebten. Vielleicht finden wir eines Tages ihre Heimatwelt, vielleicht begegnen wir ihnen. Wir werden den Toten so lassen, wie er starb. Er ist ein ewiges Denkmal menschlichen Pflichtbewußtseins.“


  Das Schweigen seiner Gefährten gab ihm recht.


  


  *


  


  Die SIRIUS nahm langsam wieder Fahrt auf und wurde von den flammenden Stößen der Heckdüsen aus der stabilen Kreisbahn gedrängt. Das Wrack aber blieb zurück und entschwand allmählich den Blicken Harrels, der es durch das Teleskop beobachtete. Anderson stellte in der Zentrale einige Berechnungen an und setzte die SIRIUS dann auf Kurs. In die Mitte des Bildschirms schob sich ein kleiner Stern – der dritte Planet des Alpha Centauri.


  Anderson gab Harrel den Auftrag, Dichte, Größe und atmosphärische Verhältnisse – so gut es bei dieser Entfernung möglich war – zu bestimmen und bat um ein schnelles Ergebnis. Außerdem sollte die Umlaufzeit und eventuell auch bereits die Rotation bestimmt werden.


  Als Planet III die scheinbare Größe eines Fußballs angenommen hatte, lagen sämtliche Ergebnisse in der Zentrale vor. Die Verwandtschaft mit der heimatlichen Erde war zwar verblüffend, kam aber nicht sonderlich überraschend. Der Umlauf um die Sonne betrug knapp ein halbes irdisches Jahr, obwohl er nicht weiter von dem gemeinsamen Schwerpunkt entfernt war als die Erde von Sol. Die Eigenrotation war langsamer, und ein ganzer Tag würde schätzungsweise 35 Stunden dauern. Allerdings bestand zwischen der Erde und Planet III ein grundsätzlicher Unterschied, der noch ungeahnte Folgen haben sollte. Die Äquatorebene war praktisch mit der Ekliptik identisch. Auf Planet III würden also jahraus, jahrein die gleichen Witterungsverhältnisse herrschen, es gäbe keine Jahreszeiten und damit keine unvorhergesehenen Naturkatastrophen in Form überraschender Stürme. Es gab keine Polarnacht und keinen Polartag, keine Passatwinde und keinen Frühling. Nur eine einzige Abwechslung würde das Wetter bringen – und diese noch regelmäßig: den täglichen Regen!


  „Vielleicht ist er jetzt unbewohnbar?“ fürchtete Anderson.


  Harrel, der das Ergebnis seiner Untersuchungen selbst gebracht hatte, lachte laut auf.


  „Nein, das wäre ein wirklich unlogischer Schluß. Sollte Planet III intelligente Bewohner haben, so kennen sie ihre Welt ja nicht anders. Ihnen würden Jahreszeiten und eine lange Polarnacht wahrscheinlich sehr ungewöhnlich vorkommen. Jede Rasse ist das Produkt ihrer Umgebung – selten ist es umgekehrt.“


  Anderson betrachtete den Planet, der größer geworden war und bereits einige Festlandumrisse zeigte. Bei näherer Betrachtung jedoch – eine gewaltige Wolkenfront zog über die fremde Welt dahin und schien dem Sonnenstand zu folgen – ergab es sich, daß etwa ein Viertel des Globus von einem gigantischen Kontinent eingenommen wurde, alles andere war Wasser mit nur wenigen Inseln.


  „Nur einen Kontinent hat Planet III?“ wunderte sich Anderson und sah Harrel ein wenig hilflos an. „Findest du das in Ordnung?“


  „Was sollte daran nicht in Ordnung sein? Die Erde hatte einstmals sicherlich auch nur einen Kontinent, der im Verlauf der etwas stürmischen Entwicklung – auch hier spielt die Ekliptik eine Rolle – auseinandergerissen wurde. Die Erde erlebte Naturkatastrophen größten Ausmaßes und litt unter heftigen Temperaturschwankungen. Es war wirklich kein Wunder, daß der Urkontinent auseinanderbrach. Hier aber war ein solcher nicht derartigen Belastungen ausgesetzt, ich möchte sogar behaupten, daß es niemals eine Eiszeit gab. Es ist also ganz natürlich, daß dieser Planet nur einen einzigen Kontinent besitzt.“


  „Wenigstens enthebt uns das der Sorge, den richtigen Landeplatz zu finden. Auf der Erde wäre das schwieriger.“


  Anderson hatte somit wenigstens einen Vorteil der ungewöhnlichen Verhältnisse entdeckt und schien entschlossen, darauf seinen ganzen Optimismus aufzubauen.


  Eine Ganzumrundung in großer Entfernung, entgegengesetzt der Rotation, ergab in wenigen Stunden, daß Planet III tatsächlich nur einen einzigen nennenswerten Kontinent besaß. Die fremde Welt war inzwischen näher gekommen und zu einer gewaltigen Kugel geworden, die blau und grün die Flugrichtung der SlRlUS versperrte.


  „Immer noch keinerlei Funkverkehr“, meldete Halley melancholisch.


  Anderson seufzte resigniert.


  „Funk also kennen sie nicht.“


  Harrel machte eine abwehrende Handbewegung.


  „Ziehen wir lieber keine voreiligen Schlüsse. Die Atmosphäre kann ihre Tücken haben, ebenso die Einwirkungen der beiden Sonnen. Natürlich gebe ich die Möglichkeit einer langsameren Entwicklung zu, aber was bedeuten schon hundert Jahre Fortschritt bei einem Zeitraum von zehn Jahrtausenden? Nichts, gar nichts, lieber Per.“


  „Herr, dunkel ist der Rede Sinn!“ zitierte Anderson und blickte mit kaum verhehlter Erwartung auf Planet III. Er schien es kaum noch abwarten zu können, auf der fremden Weit zu landen. „Hast du keinerlei Anzeichen einer Zivilisation feststellen können? Städte, Straßen – oder so etwas Ähnliches?“


  »Die Entfernung war noch zu groß. Jetzt wäre es eventuell möglich – vom Observatorium aus.“


  „Dann mache, daß du dort hin kommst“, knurrte Anderson ungeduldig. „Und melde dich, sobald du etwas entdecken kannst.“


  Harrel verließ die Zentrale, und bereits fünf Minuten später schrillte sein Rufzeichen dem Kommandanten in den Ohren. Hastig schaltete er die Verbindung ein und meldete sich: „Zentrale! Was gibt es, Harrel?“


  „Es muß eine Art Zivilisation geben, daran bestehen keine Zweifel. Größere und dunkle Flecke sind durch schnurgerade Linien verbunden, die an die schematische Darstellung in einem Fahrplan erinnern. Vielleicht sind das Straßen. Um die Flecke – wahrscheinlich Städte – breiten sich helle Flächen aus, die allmählich in Grün übergehen. Wahrscheinlich bebaute Felder. Anderson, das sind keine barbarischen Riesen, die dort auf der fremden Welt wohnen, es sind zivilisierte Rassen, Menschen höchstwahrscheinlich. Es müssen Menschen sein, sonst wird unsere Geschichte noch einmal über den Haufen geworfen.“


  „Also doch!“ stieß Anderson befriedigt aus. Er schaltete die Sammelverbindung ein und stellte somit die Verbindung zu jedem einzelnen Mitglied der Expedition her. „An Alle!“ begann er und faßte sich kurz. „Planet III ist bewohnt und zeigt Anzeichen einer beachtlichen Zivilisation. Wir landen in ungefähr drei Stunden. Ende der Durchsage.“


  Er schaltete wieder ab und ließ nur die Verbindungen zu Harrel und Halley bestehen. Gleichzeitig berief er Iwanow in die Zentrale.


  Das Landungsmanöver begann damit.


  


  


  4. Kapitel


  


  Die beiden Sonnen standen hoch im Zenit, als die SIRIUS sich langsam, auf dem Feuerstrahl ihrer Düsen balancierend, zu Boden senkte. Anderson hatte als Landeplatz eine wüstenähnliche Landschaft gewählt, die in etwa 30 Kilometer Entfernung einer weit ausgedehnten Stadt gelegen war und Anzeichen einer regen, überraschenden Tätigkeit aufwies.


  Mehrere Gittergerüste erinnerten lebhaft an die Starttürme irdischer Raketen, flache, bunkerähnliche Bauten bestärkten Anderson in der Annahme, es könne sich nur um ein Raketenversuchsfeld handeln, wie es sie auf der Erde genügend gab. Gewaltige Hallen und vereinzelte Häuserblocks schienen ihm recht zu geben; aber volle Gewißheit erlangte er erst, als Harrel ihm drei langgestreckte, torpedoförmige Körper meldete, die abseits der Gerüste auf glattpolierten Flächen standen und verzweifelt an Raketen erinnerten.


  Eine Staffel tropfenförmiger Flugzeuge mit kurzen Schwingen tauchte plötzlich am Horizont auf und kam, dicht über die Sandfläche dahinrasend, auf die niedergehende SIRIUS zu. Dicht vor dem Raumschiff jedoch zogen die Flugzeuge steil nach oben und verschwanden im Verlauf weniger Sekunden in der dunkelblauen Stratosphäre.


  „Eine Art Begrüßung“, murmelte Anderson und sah, daß Iwanow bleich geworden war. „Gott sei Dank scheinen wir sie nicht so erschreckt zu haben, daß sie in Panikstimmung verfielen.“


  „Du meinst, dann hätte man uns beschossen?“


  „Wie auf der Erde die Fliegenden Untertassen“, nickte Anderson.


  Kaum hundert Meter neben der größten Halle setzte die SIRIUS auf. Eine leichte Erschütterung ging durch das Schiff, dann erloschen die Feuerflammen, die ein glasiges Loch in den Sand gebrannt hatten. Ruhig und geräuschlos stand die SIRIUS inmitten einer Wüste, deren Aussehen Anderson und jeden andern an Bord so sehr an die eigene Raketenbasis in der Sahara erinnerte.


  Fast schien der Gedanke, nicht auf der Erde gelandet zu sein, absurd. Die Ähnlichkeit war zu frappant.


  Erst als die überschallschnellen Tropfenflugzeuge aus der Sonne herabstießen und mit Hilfe von Bremsraketen landeten, erkannte Anderson die glatte Rollbahn. Die Staffel kam keine fünfzig Meter vom Raumschiff entfernt zum Stehen.


  Harrel hatte das Observatorium verlassen und befand sich nun wieder in der Zentrale. Mi Fang, Fraud, Kattowitz und Halley waren ebenfalls anwesend.


  „Wie werden wir uns verhalten?“ warf Fraud die Frage auf, als handele es sich um ein ganz alltägliches Problem.


  „Sie begrüßen“, riet Harrel und warf einen Blick durch die Sichtluke. Aus den Flugmaschinen kletterten Menschen. „Wir haben keinen Grund zu irgendeiner Beunruhigung. Seht selbst – es sind Menschen wie wir. Es konnte nicht anders sein.“


  „Sie sehen nur so aus“, warf Kattowitz in die Unterhaltung. „Ich finde, gerade das sollte uns vorsichtig machen.“


  „Alter Lästerer“, wies Harrel ihn zurecht. „Es sind zivilisierte Menschen, das beweisen die Raketen. Ich möchte nur wissen, in welchem Stadium der Entwicklung sie sich befinden.“


  „Glaubst du, daß sie etwas von jener Rakete wissen, die um die Sonne kreist?“ fragte Anderson.


  „Nein, sie befinden sich im Anfangsstadium, so wie wir etwa vor dreißig oder fünfunddreißig Jahren.“


  „Und woher willst du das wissen?“


  „Weil sie keinen künstlichen Satelliten besitzen und weil sie uns kein Raumschiff entgegenschickten.“


  Anderson gab keine Antwort. Er hatte die heranrückende Streitmacht entdeckt, die im Begriff stand, die SIRIUS zu umzingeln. Gepanzerte Fahrzeuge näherten sich von allen Richtungen, der Teufel mochte wissen, wo sie so schnell hergekommen waren. Uniformierte sprangen aus Fahrzeugen und formierten einen weiten Kreis um die gelandete Rakete. Die Besatzungen der Flugzeugstaffel waren in ihre Maschinen zurückgekehrt, aber nur, um diese ein wenig zu wenden, so daß die spitzen Schnauzen auf die SIRIUS zeigten.


  „Das sieht nicht gerade nach einem freundlichen Empfang aus“, beschwerte sich Anderson. „Womit haben wir das verdient?“


  Harrel gab ein ärgerliches Knurren von sich.


  „Wie würden wir denn ein Raumschiff empfangen, das plötzlich auf der Erde eintreffen würde?“ erkundigte er sich. „Meinst du denn im Ernst, es würden keine Vorsichtsmaßnahmen ergriffen werden? Solange man nicht auf uns schießt, haben wir keinen Grund, uns zu beschweren. Ich schlage vor, wir zeigen uns jetzt und geben ihnen zu verstehen, daß wir in friedlicher Absicht kommen.“


  „Wir können allerdings nicht hier sitzen bleiben und abwarten, bis sie die Sardinendose mit Gewalt zu öffnen versuchen“, gab Fraud seinem Freund recht. „Anderson, unsere Reise ist zu Ende.“


  Der Kommandant nickte.


  „Zwei Mann werden unter allen Umständen stets im Schiff bleiben, ich gehe kein Risiko ein. Iwanow und Halley, weil der eine die SIRIUS zu führen versteht und der andere die Funkverbindung aufrechterhalten kann. Harrel, wie ist die Atmosphäre?“


  „Genau wie vorher bemessen – erdgleich. Es besteht keinerlei Gefahr. Bakterien harmlos und die gleichen Sorten wie bei uns – wenn das kein Beweis für die uralten Zusammenhänge ist, könnt ihr mich hängen.“


  Der Astronom schien ungehalten über die ständige Verzögerung.


  Anderson nickte ihm kurz zu und befahl:


  „Bewaffnung: jeder eine Pistole in die Hosentasche, so daß sie nicht gesehen werden kann. Gebrauch der Waffe nur im äußersten Notfall – und dann nutzbringend. Alles klar? Ich gehe vor und öffne die Außenluke. Fraud und Harrel begleiten mich, die anderen warten vorerst ab. Sobaldwir erste Verbindung aufgenommen und Vertrauen erweckt haben, bringt uns Kattowitz ein tragbares Funkgerät.“


  Harrel und Fraud schoben die Pistole in die tiefe Tasche ihres Anzuges, eine Art Kombination, und folgten dem Kommandanten, der die Innenluke der Luftschleuse nicht schloß, sondern gleich die Außenluke öffnete. Langsam nur schwang der schwere Metalldeckel zurück, und würzige, frische Luft kam den drei Männern warm entgegen.


  Sie hielten sich für einige Sekunden im Schatten und warteten.


  Als nichts geschah, trat Anderson vor und stieg auf die oberste Sprosse der Leiter. Er hob beide Arme und reckte sie einer Gruppe von Menschen entgegen, die auf die SIRIUS zukamen. Diesmal waren es keine bewaffneten Soldaten, sondern einfache Zivilisten, die allerdings in gewissem Sinne ebenfalls eine Uniform trugen. Es war eine Art Overall von grünlicher Färbung. Hüte mit seltsam geformter Krempe, um Schattenschutz gegen zwei Sonnen zu bieten, bedeckten ihre Köpfe.


  Der vorderste der Näherkommenden blieb stehen, als er Anderson erblickte. Er zögerte einen Augenblick, dann hob auch er beide Arme.


  „Sie haben verstanden“, rief Anderson begeistert und begann, die Leiter hinab zu klettern. Bedenkenlos folgten Fraud und Harrel.


  Den Astronom überkam ein merkwürdiges Gefühl, als er festen Boden unter den Füßen verspürte und den Fremden gegenüberstand. Es waren Menschen, genauso wie er ein Mensch war. Die Hautfarbe spielte ein wenig ins Rötliche, aber man konnte sie auch ebensogut als tiefes Braun bezeichnen. Dunkle Augen blickten ihn fragend, aber nicht besonders überrascht an. Blitzschnell kam Harrel der Gedanke, man habe sie erwartet, aber er verwarf ihn sofort wieder. Sein ganzes Sein zitterte dem ersten Wort der Fremden entgegen. Würden sie es verstehen?


  Fraud erging es ähnlich. Seine Arme hingen lose am Körper herab, und abwartend stand er zwischen Anderson und Harrel. Die Fremden standen keine drei Meter vor ihnen – weit im Hintergrund den Schutz ihrer aufgefahrenen Armee.


  „Wir kommen in Frieden“, sagte Anderson auf Englisch. Als keine Antwort erfolgte, wiederholte er die feierliche Begrüßung in Französisch, Russisch, Deutsch und Italienisch.


  Noch ehe Fraud eingreifen und die ihm bekannten Sprachen zu Hilfe nehmen konnte, trat der vordere der Fremden vor und sagte etwas. Es klang irgendwie begütigend und ohne jede Drohung, aber wenn die drei Männer auch die Worte nicht verstanden, so begriffen sie den Sinn doch.


  Anderson fand ein Wort seiner eigenen Sprache darunter, Harrel ein uraltes englisches Wort, das er in der Schule gelernt und fast wieder vergessen hatte. Fraud verstand gleich drei Worte. Der Sinn aber war klar. Der Fremde hatte gesagt:


  „Seid willkommen, Freunde! Wir mußten lange warten.“


  Es dauerte natürlich fast eine halbe Minute, ehe der Austausch der bekannten Worte diesen Sinn ergab. Aber Harrel konnte doch den Schauer des Übernatürlichen nicht abwehren, der ihn unwillkürlich überfiel. Was bedeutete: „Wir mußten lange warten?“


  „Welche Sprache versteht ihr?“ fragte Anderson, immer noch ein wenig verblüfft darüber, auf der Welt eines andern Sonnensystems Menschen zu finden, und dazu noch Menschen, die ihn verstanden.


  Die Antwort wurde wieder analysiert und lautete:


  „Von allen Sprachen ein wenig – so ergibt sich ein Sinn.“


  „Verdammt!“ knurrte Fraud verblüfft. „Unser eigenes Sprachengemisch ergibt ihre eigene Sprache – es ist unglaublich.“


  „Es ist nur logisch!“ belehrte ihn Harrel. „Ich werde es später erklären. Vorerst müssen wir alles, was wir zu sagen wünschen, in fünf verschiedenen Sprachen daherreden – sie suchen sich das Richtige schon heraus. Später können wir ein Wörterbuch anlegen, damit wir wissen, welches Wort aus welcher Sprache in die ihre gehört.“


  „So ein Wahnsinn!“ empörte sich Anderson, machte aber doch einen befriedigten Eindruck.


  Er wandte sich wieder an den Wortführer der Planetenbewohner und sagte:


  „Wir kommen von einem anderen Sonnensystem und hoffen, in Frieden aufgenommen zu werden.“ Dieser Satz wurde in den anderen Sprachen wiederholt und – als der Sinn nicht klar wurde – Finnisch, Ungarisch und Latein hinzugenommen.


  Die Fremden verstanden.


  „Wir erwarteten euch“, wurde erneut wiederholt. „Die Vorsichtsmaßnahmen waren für den Fall, daß der Feind erschiene.“


  Sie sagten nur ,Der Feind’, aber Harrel wußte sofort, wer damit gemeint war. Aber er schwieg. Vielleicht gelang es, zuerst wichtige Informationen aus den Fremden herauszubekommen, ehe etwas Unbedachtes gesagt wurde.


  Der Wortführer sprach wieder:


  „Ihr werdet das Schiff verlassen und mit uns kommen. Wenn ihr euch ausgeruht habt, berichtet ihr. Wir sind sehr gespannt, wie es euch inzwischen ergangen ist.“


  Als der lange Wortlaut endlich übersetzt war, warnte Harrel seine Freunde:


  „Sie verwechseln uns scheinbar mit jemand anders – oder sie wissen nicht, daß auch wir vergessen haben – im Verlauf von zehntausend Jahren. Im Grunde genommen vermuten sie richtig. Sie und wir – wir sind gleichen Ursprungs, sind Brüder. Verbündete im großen galaktischen Krieg, der vor zehntausend Jahren ganze Sonnensysteme vernichtete. Der verstreute Rest der Raumflotte blieb auf der Erde und auf diesem Planeten zurück – die Herkunft aber versank im Schoß der Vergangenheit. Bei uns vollkommen, bei diesen hier scheinbar nur in technischer Hinsicht. Wir werden es bald wissen.“


  Die Fremden hatten seiner Rede gelauscht, aber sicher nicht mehr als fünf Worte davon verstanden. Ehe sie ungeduldig werden konnten, schaltete sich Anderson mit seinem Achtsprachensystem ein:


  „Zehn Jahrtausende nach dem großen Krieg haben wir zueinander gefunden. Wir sind eure Brüder.“


  „Ihr seid die unserigen“, bestätigte der Fremde nickend und setzte hinzu: „Was sind Jahre?“


  „Ein Jahr ist die Zeit, die unser Planet Erde benötigt, einmal um unsere Sonne zu kreisen; ein Tag ist die Dauer einer Eigenrotation.“


  „Das sind Dinge, deren Bedeutung gleich sein wird, aber ihr Wert wird unterschiedlich sein. Audi hier werden wir versuchen müssen, eine sprachliche und abstrakte Annäherung zu finden. Darf ich euch nun in die Stadt bringen? Ihr werdet erwartet.“


  Anderson unterdrückte die Frage, wer sie erwarte. Er wandte sich dem Schiff zu und gab das verabredete Zeichen, daß alles in Ordnung sei.


  Augenblicklich trat Kattowitz aus der Luftschleuse, das kleine Funkgerät in der Hand. Langsam kletterte er die Leiter hinab.


  „Was bringt euer Freund?“ erkundigte sich der Wortführer.


  „Es ist ein Funkgerät, wir können uns damit über weite Strecken hinweg verständigen. Es beruht auf dem Prinzip der …“


  „Ich weiß, wir besitzen die gleichen Geräte, auch zur Bildübertragung.“


  Keiner der vier Männer war in der Lage, seine Überraschung zu verbergen. Halley hatte doch bei der Umkreisung von Planet III seinen Empfänger stets eingeschaltet gehabt und nach Anzeichen eines Funkverkehrs gesucht. Er hatte keinen Piepser auffangen können.


  „Und wo ist die Leitung?“ setzte der Fremde dann hinzu.


  Jetzt begriff Harrel. In einem schrecklichen Kauderwelsch machte er dem Erstaunten klar, daß keine Leitung benötigt werde, sondern daß eigentlich die Luft als Leitung diene. Der Fremde jedoch machte ein skeptisches Gesicht, beriet sich mit seinen Kollegen und verkündete dann:


  „Unsere Forscher haben versucht, drahtlos über weite Entfernungen zu sprechen, aber es gelang niemals. Wir benötigen für alles gut isolierte Leitungen.“


  Harrel erhielt ein wenig seines Selbstbewußtseins zurück, als er das vernahm. Bisher also waren sie ihren Brüdern aus dem Universum technisch überlegen. Aber er sollte eine nicht geringe Überraschung erleben. Anderson bat Kattowitz, der inzwischen herangekommen war, den anderen, die im Schiff blieben, mitzuteilen, daß man den Gastgebern in die Stadt folge und sich jede Stunde melden würde.


  Kattowitz schaltete ein und legte den Sendehebel um. Dann sprach er laut in das Mikrofon und bat Halley, sich zu melden. Zweimal wiederholte er den Spruch, dann schaltete er auf Empfang.


  Alle vier mußten sich die Ohren zuhalten, denn das plötzliche Knacken drohte, ihre Trommelfelle zu sprengen. Es war ein intensives und – wie Harrel später meinte – boshaftes Geräusch, das jegliche Verständigung unmöglich machte. Kattowitz versuchte eine andere Frequenz, aber das Knacken war überall.


  Mi Fang, der Halley unterrichtet hatte, kam an die Luke, die Entfernung war nicht allzu groß, also schrie er:


  „Störungen! Nichts zu empfangen!“


  Anderson sah den Wortführer der Fremden fragend an. Der nickte:


  „So erging es uns stets, wenn wir auf diesem Gebiet etwas unternehmen wollten. Wir kennen das Prinzip und haben es in isolierten Räumen ausprobiert. Da klappt es vorzüglich. Aber sobald wir diese Räume verließen, vereitelten diese Störungen jeden weiteren Versuch.“


  Harrel schaute, als er den Sinn begriffen hatte, nachdenklich zur Sonne hin, die hoch am Himmel stand. Nur durch eine knappe Daumenbreite getrennt stand neben ihr die etwas violett schimmernde Schwestersonne, während der Hauptstern selbst rötlich strahlte. Zwei Sonnen sandten ihre Strahlungen auf diese Welt, ein gemeinsames Kraftfeld ließ Planet III um diese beiden Sonnen kreisen – was wußte er, Harrel, von den unbekannten Kräften, die hier am Werk waren?


  Vereitelten die Sonnen jeden Versuch der drahtlosen Telegrafie?


  Machten sie diese von vornherein unmöglich, oder würde man ein Mittel finden können, diesen störenden Einfluß zu kompensieren?


  Sie unterrichteten Mi Fang, ebenfalls im Schiff zu bleiben und sich keine Sorgen zu machen. Dann folgten sie der Abordnung der Bewohner des Planeten III zu den wartenden Fahrzeugen.


  Harrel bemerkte erst jetzt die beiden Schatten, die seine Gestalt auf den Sandboden warf.


  Und für eine tausendstel Sekunde schien es ihm, als habe sich vor ihm auf dem Sand der Umriß seines Knochenaufbaues abgezeichnet.


  Er hielt es für eine Einbildung der überreizten Nerven.


  Und vergaß es …


  


  *


  


  Die Stadt war ein Mittelding zwischen New York und den modernen südamerikanischen Metropolen. Hoch in den Himmel hinein erstreckten sich die Bauten, als wollten sie der Sonne entgegenstreben. Aber die Fahrbahnen, die Plätze, die Häuser selbst – alles das schien so eng mit denen der Erde verwandt, daß es Harrel fast unheimlich vorkam. Was ihm auffiel, war lediglich die Gleichförmigkeit der Bauten, das geschäftige Treiben der uniform gekleideten Menschen und die Typengleichheit der auf den Straßen verkehrenden Fahrzeuge.


  Ein nüchterner Bau war ihr Ziel. Mit einem Lift brachte die Abordnung sie in ein mittleres Stockwerk und bat sie dann, zu warten. Der Distriktkommandant würde sie empfangen.


  Anderson setzte sich auf einen der Stühle, und in seinem Gesicht zeigte sich so etwas wie Befremden.


  „Findet ihr nicht auch, daß alles ein wenig seltsam ist?“ fragte er seine Freunde und verbarg seine Besorgnis nicht. „So selbstverständlich, als ob wir Reisende aus einer andern Stadt seien, aber nicht Besucher, die von einer andern Welt kommen. Ein merkwürdiges Verhalten für Leute, die gerade ihre ersten Versuche mit Raketen unternehmen.“


  „Du hast recht“, stimmte Fraud ihm zu. „Das mag jedoch der Tatsache zuzuschreiben sein, daß sie sich noch an die Ereignisse vor zehntausend Jahren zu erinnern vermögen und wissen, daß sie einst aus dem Weltraum zu dieser Welt kamen. Sie wissen auch, daß auf der Erde Angehörige ihrer Rasse landeten und dort blieben. An ihrer eigenen Entwicklung heraus haben sie ahnen können, wie es den anderen erging.“


  „Du hast es erfaßt, Gaston“, nickte Harrel. „Es ist gar nichts Merkwürdiges an der ganzen Sache. Merkwürdig ist nur, daß die Entwicklung hier fast den gleichen Verlauf nahm wie bei uns.“


  „Das wollen wir erst einmal abwarten“, mäßigte Anderson. „Ich habe doch schon einige Unterschiede entdecken können.“


  „Und welche, bitte?“


  Anderson gab keine Antwort, denn die Tür öffnete sich, und ihr Bekannter trat ein.


  „Der Distriktkommandant möchte euch sprechen. Folgt mir!“


  Hinter einem wuchtigen Schreibtisch saß ein genauso wuchtiger Mann. Seine kleinen Augen blickten wenig vertrauenerweckend unter buschigen Augenbrauen hervor, und mächtige, behaarte Fäuste lagen vor ihm auf der Tischplatte, die mit Geräten und Instrumenten aller Art beladen war. Die eine Wand wurde von einem matten Bildschirm eingenommen, an dessen unterem Rand sich etliche runde Knöpfe befanden. Überall waren Kabel gelegt und verschwanden durch eine Öffnung an der Decke.


  Die nun folgende Unterhaltung war mühselig und schritt nur langsam voran, aber im Laufe der Zeit brachten es sowohl Anderson wie auch Fraud fertig, in einem einzigen Satz, der aus acht verschiedenen Sprachen bestand, das zu sagen, was sie zu sagen wünschten.


  „Wir heißen euch auf Planet III willkommen“, begrüßte sie der Kommandant. „Ihr habt lange gebraucht, um eure Mission im System der einsamen Sonne durchzuführen. Mehr als 20 200 unserer Sonnenumläufe sind seit der Trennung vergangen. Könnt ihr das erklären?“


  Harrel wartete, bis die Bedeutung der Worte tief eingesunken war, dann überließ er die weitere Verhandlung ganz seinen beiden Freunden und begann nachzurechnen. Als er das Ergebnis erhielt, nickte er nur stumm vor sich hin und beteiligte sich vorerst nicht an dem Gespräch. Seine schrecklichsten Vermutungen hatten sich bestätigt.


  Fraud hatte einen Stuhl gefunden und setzte sich, ohne eine Aufforderung dazu abzuwarten. Anderson folgte seinem Beispiel.


  „Durch eine Expedition zu einem Stern, mehr als fünfzehn unserer Lichtjahre von hier entfernt, erfuhren wir von unserer Herkunft und davon, daß in diesem System Menschen gleicher Herkunft lebten. Darum kamen wir nach hier, kaum daß wir das Geheimnis der Raumfahrt entdeckt hatten. Warum kamet ihr denn nicht zur Erde?“


  Der Kommandant zeigte Ärger.


  „Die Fragen hier stelle ich. Aber gut: das Geheimnis der Raumfahrt ging uns verloren, und wir sind erst jetzt dabei, es wieder neu zu entdecken. Unsere ganze damalige Zivilisation ging unter, als die Zwillingssonne ihre Farbe veränderte und violett wurde. Nur die Aufzeichnungen lagen wohlverwahrt in wohlgeschützten Gewölben. Daher verloren wir niemals die Erinnerung an das, was damals geschah.“


  „Wir behielten nichts zurück und glaubten immer, die einzigen intelligenten Lebewesen des Universums zu sein, bis wir erfahren mußten, daß die Erde nie unsere Heimat gewesen war. Sie war nichts als ein besetzter Vorposten im galaktischen Krieg.“


  „Ein Vorposten, der von euren Vorfahren vernichtet werden sollte. Der Befehl wurde nie ausgeführt, die Truppen kehrten nie zurück.“


  Anderson sah dem Kommandanten scharf in die Augen.


  „Wollt ihr uns dafür verantwortlich machen?“


  „Selbstverständlich tun wir das. Ihr seid die Nachkommen von Meuterern, die einen Befehl nicht befolgten. Mit allen vorhandenen Raumschiffen erfolgte damals der Abflug nach Sol, zurück blieb nur ein schwacher Stützpunkt mit kaum hundert Menschen als Besatzung. Als die Vernichtungsexpedition nicht zurückkehrte, waren unsere Vorfahren dazu verdammt, ewig auf dieser Welt zu bleiben. Es gab kein Schiff, daß sie zurückgebracht haben könnte.“


  Langsam begann sich vor Frauds geistigem Auge ein Bild dessen abzuzeichnen, was vor zehn Jahrtausenden geschehen war. Aber er konnte nicht verstehen, wieso man nach einem derart gewaltigen Zeitraum noch jemand für das damalige Mißgeschick verantwortlich machen wollte.


  „Wir sehen ein, daß damals vielleicht nicht richtig gehandelt wurde, aber wir bitten euch, Kommandant, vernünftig zu sein. Was haben wir denn damit zu tun, was unsere Vorfahren taten?“


  „Ich habe nie behauptet, es sei eure Schuld, aber ihr besitzt ein Raumschiff, mit dem man von Stern zu Stern eilen kann. Vielleicht bietet es uns die langersehnte Gelegenheit, unsere wirkliche Heimat im Weltall zu suchen und zu finden.“


  „Unsinn!“ sagte Anderson und war wirklich wütend. „Keiner weiß heute mehr, aus welchem Teil der Milchstraße wir stammen; und außerdem ist unser Schiff zu langsam. Habt ihr schon einmal etwas vom Hyperraum gehört?“


  „Gehört schon, aber nicht begriffen. Ihr werdet euch mit unserem Fachmann Gerlach darüber unterhalten können. – Der Regierungschef wird benachrichtigt werden, und er soll entscheiden, was mit euch zu geschehen hat.“


  „Soll das heißen, daß wir uns als Gefangene zu betrachten haben?“


  „Aber – so ein hartes Wort. Lediglich so eine Art Schutzhaft, mehr nicht. Ihr seid sogar frei, nur ist es euch verboten, zum Schiff zurückzukehren. Die Truppen, die das Schiff bewachen, haben Auftrag, keinen heraus- oder hereinzulassen. Ihr seid alle in Sicherheit – und wir auch. Bis die Angelegenheit geklärt ist.“


  „Und wo sollen wir wohnen?“


  „Gerlach ist der Leiter der hiesigen wissenschaftlichen Hochschule, er wird euer Gastgeber sein. Ich hoffe, ihr wißt das Entgegenkommen zu schätzen. Verhaltet euch ruhig, bis die Regierung entschieden hat. Mehr kann ich nicht für euch tun. Ich bin nur der Diener des Volkes.“


  Harrel sann auch über diese letzten Worte nach, die der Kommandant gesprochen hatte.


  Langsam kam Licht in die Sache.


  Vielleicht war Gerlach ein vernünftiger Mensch.


  


  *


  


  Der Wissenschaftler begrüßte seine unfreiwilligen Gäste mit herzlicher Freundlichkeit und entließ das Begleitkommando der vier Erdenmenschen mit einigen kurzen Worten.


  „Der Kommandant hat mich bereits von der hohen Ehre unterrichtet“, begann er, während sie ihm in den Lift folgten. „Sie werden also meine Gäste sein. Ich meinerseits hoffe, daß es einige Zeit dauert, bis sich die Regierung entschlossen hat. Ich habe so viele Fragen an Sie zu stellen und erhoffe mir so viele Antworten.“


  Harrel fühlte eine warme Sympathie für den älteren Gelehrten, der nicht so aussah, als sei jemals eine Lüge über seine Lippen gekommen. Die Hautfarbe war ein wenig heller als ortsüblich, und die fast weißen Haare verliehen ihm ein gütiges Aussehen.


  Der Lift hielt an, und sie betraten einen Gang. Er endete in Form einer Tür, die Gerlach umständlich mit einem schlüsselähnlichen Instrument öffnete.


  „Meine Tochter ist bei der Arbeit“, erklärte er. „Sonst bin ich ganz allein. Nur meiner Stellung verdanke ich es, eine große Wohnung für mich allein zu besitzen.“


  „Gibt es denn so wenig Wohnungen?“ fragte Fraud, während sie ein geräumiges und helles, freundliches Zimmer betraten. Bequeme Sessel und eine breite Liegecouch luden zum Sitzen ein.


  „Wohnungen gibt es genug, aber leider auch zuviel Menschen. Unsere Welt hat nur einen Kontinent, und im Wasser können wir nicht leben.“


  Harrel hatte den Sinn mitbekommen und sah plötzlich Morgenlicht.


  „Sie haben also Übervölkerungsprobleme?“ fragte er.


  Gerlach ließ sich seufzend in einem Sessel nieder.


  „Die haben wir allerdings. Darum hoffen wir ja immer noch auf die Rückkehr unserer damaligen Flotte. Nun kommt endlich ein Schiff, und wir müssen feststellen, daß ihr uns vergessen habt. Versetzt euch in die Lage unserer Regierung, dann versteht ihr vielleicht den Kommandanten in seiner Handlungsweise.“


  Die vier Männer verdauten das Gehörte. Kattowitz hatte sein Funkgerät auf den Tisch gestellt und Zigaretten hervorgezogen.


  „Welche Regierungsform besitzen Sie?“ erkundigte er sich.


  Gerlach sah ihn fragend an.


  „Wie meinen Sie das? Regierung ist Regierung!“


  Harrel lächelte vor sich hin, ohne etwas zu sagen.


  Es dauerte eine halbe Stunde, ehe man Gerlach klar machen konnte, daß es auch noch andere Regierungsformen als die absolute Diktatur gab.


  


  *


  


  Es war zu natürlich, daß sich ein Volk, welches nur einen einzigen Kontinent und die Abstammung vom gleichen Geschlecht kannte, zu einer Nation zusammenschloß. Ebenso natürlich war es, daß die Regierung eine Diktatur war. Alles war staatlich und Geld ein unbekannter Begriff. Jeder erhielt die Arbeit, für die er befähigt schien, erfüllte sein Soll und erhielt dafür als Gegenleistung vom Staat alles, was er zum Leben benötigte – oder was der Staat meinte, was er dazu benötigte.


  Der Wissenschaftler Gerlach schilderte geduldig die inneren und äußeren Verhältnisse der Schwesterzivilisation der Menschheit. Die Entwicklung war fast die gleiche gewesen wie auf der Erde, nur gab es hier tatsächlich noch authentische Ton- und Bildberichte der damaligen Ereignisse vor 10 000 Erdenjahren. Das einzige, was vollkommen fehlte, waren technische Hinweise und der geringste Anhaltspunkt, wo sich die Heimat des menschlichen Geschlechtes befand.


  „Die Sonnen müssen dank ihrer Strahleinwirkung schuld daran sein, daß sich unser Gehirn nicht weiter fortentwickelte, sondern im Gegenteil in seiner Entwicklung sogar zurückging. Die einmal vorhandenen Einrichtungen konnten wir behalten, aber das Geheimnis der Raumfahrt und des Hyperraums ging verloren. Unsere Vorfahren hinterließen uns nur die Position jenes Stoßtrupps, der den Vorposten der Atlanter vernichten sollte. Ich …“


  „Atlanter? Sie wollen damit sagen, daß der Feind unter dem Namen ,Atlanter’ bereits damals bekannt war?“ fragte Harrel.


  „Natürlich“, wunderte sich Gerlach. „Das wußten Sie nicht?“


  „Nein, natürlich nicht.“


  Harrel gab Fraud einen kurzen Wink, und der Franzose begann von Atlantis und dem Untergang des Erdteils zu sprechen. Er schilderte den Flug zum Sirius und das Auffinden der dortigen verlassenen Zivilisation der Atlanter, die einst von dort aus zur Erde gekommen und hier eine neue Zivilisation gegründet hatten.“


  „Sie waren einst die herrschende Rasse auf unserem Planeten“, schloß er. „Aber dann verschlang sie eine furchtbare Naturkatastrophe, und die Überlebenden flüchteten sich auf einen Erdteil, den wir Südamerika nennen. Mit Atlantis ging auch die Erinnerung an die Vergangenheit unter, die beiden Todfeinde aus dem galaktischen Krieg lebten friedlich nebeneinander auf der Erde und glaubten, sie hätten schon immer dort gelebt. Ihre Herkunft verlor sich im Dunkel der Sagen.“


  Gerlach versank in tiefes Nachdenken. Die vier Männer von der SIRIUS schwiegen ebenfalls und warteten.


  Plötzlich hob er den Kopf.


  „Das wird die Entschlüsse unserer Regierung ändern müssen“, sagte Gerlach schließlich. „Man hat – soweit ich es mir denken kann – folgendes vor: mit Ihrem Raumschiff will man zur Erde fliegen und Verbindung mit Ihrer Regierung aufnehmen. Dann wird man die Vernichtung aller Nachkommen der Atlanter fordern und endlich den Bau einer gewaltigen Raumflotte, um die Heimat zu suchen.“


  „Aber – das ist doch völliger Unsinn!“ empörte sich Fraud. „Die Nachkommen der Atlanter haben sich mit uns vermischt, sieben oder acht Jahrtausende sind eine lange Zeit. Wie könnte unsere Regierung einen solchen Massenmord unter der Bevölkerung der Erde zulassen?“


  „Ich weiß, daß es völliger Unsinn ist“, gab Gerlach zu. „Aber ich habe Ihnen ja nur gesagt, was unsere Regierung unternehmen wird.“


  „Wir werden das zu verhindern wissen“, mischte sich Anderson ein. „Auf keinen Fall dulden wir eine Einmischung in unsere inneren Angelegenheiten. Das, was Ihre Regierung da vorhat, ist nichts anderes als eine glatte Invasion, eine Kriegserklärung.“


  Gerlach schien unangenehm berührt.


  „Sprechen wir von anderen Dingen, bis der endgültige Entschluß meiner Regierung bekannt wird. Ich sprach nur eine Vermutung aus. Erzählen Sie mir von Ihrem Flug, berichten Sie von der Erde, von Ihrer Technik – vom Hyperraum.“


  Das Gespräch verließ die gefährlichen Bahnen der Politik und nahm mehr privaten Charakter an. Anderson erzählte vom Start und vom Flug durch den Raum; Kattowitz versuchte, das vom Hyperraum zu erzählen, was er theoretisch davon wußte; Fraud und Harrel berichteten von ihren Erlebnissen während des Fluges und auf dem vierten Planeten des Alpha Centauri. Die Begegnung mit dem Raumschiff allerdings verschwieg er vorerst.


  „Auf unserem Nachbarplaneten wohnen Riesen?“ wunderte sich Gerlach. „Vielleicht Versprengte des Krieges, die durch die besondere Strahleneinwirkung dort ein enormes Wachstum durchmachten.“


  „Eine durchaus mögliche Entwicklung“, gab Harrel zu. „Aber sie sehen schauderhaft aus und ernähren sich im übrigen hauptsächlich durch Kannibalismus.“


  „Berichten Sie von der Erde – von der Regierung dort.“


  Harrel tat ihm den Gefallen. Er schilderte, wieviel Kriege und Kämpfe es im Laufe der Jahrtausende gekostet hatte, bis die Menschheit endlich im Angesicht des Atomtodes zusammengefunden und eine einzige Regierung gewählt hatte. Er erzählte von der Verfassung, von der persönlichen Freiheit des einzelnen Weltbürgers, von seinen Pflichten und Pachten. Er entwarf in wenigen Minuten ein Bild von der Erde und ihren Besuchern, wie es besser keine Fachbibliothek hätte tun können.


  Gerlach schien einige verwandte Züge entdeckt zu haben.


  „So kennen Sie also auch die Diktatur?“ wandte er sich an Harrel. „Warum wurde sie nicht beibehalten? Ist sie so verwerflich?“


  „Nur die absolute Diktatur ist verwerflich“, gönnte Harrel ihm die Einschränkung. „Die Weltregierung ist in gewissem Sinne auch eine Diktatur, aber sie ist gemäßigt und tolerant, verletzt nicht die Rechte des Bürgers und garantiert jedem einzelnen Menschen die volle persönliche Freiheit. Das ist der Unterschied.“


  „Und trotzdem arbeitet jeder soviel, daß er dem Gesamten nützlich erscheint?“


  „Natürlich arbeitet jeder, denn je mehr und je besser er arbeitet, desto mehr Geld erhalt er und um so mehr kann er sich leisten.“


  „Geld?“


  „Ein Zahlungsmittel. Man bekommt es für geleistete Arbeit und kann sich alles, was man haben will, dafür kaufen.“


  Gerlach überlegte, dann sagte er:


  „Bei uns ist Arbeit das Zahlungsmittel.“


  „Auch auf der Erde ist das so, aber man kann ja mit der Arbeit in der Tasche nicht einkaufen gehen. Darum erfanden wir das Geld, welches die Arbeitsleistung jedes einzelnen darstellt.“


  „Keine schlechte Idee“, gab Gerlach zu. „Aber auch unser System ist nicht schlecht. Man arbeitet seine bestimmte Zeit am Tage und ist dann frei. Man geht in die Warenhäuser und holt sich, was man benötigt. Keiner wird sich mehr holen, als er benötigt, denn er kann ja nichts damit anfangen.“


  „Natürlich kann er das!“ behauptete Anderson, der sich noch nie mit Sozialpolitik befaßt hatte. „Er sammelt Vorräte, er gibt sie einfach seinem Nachbar, um etwas anderes dafür einzuhandeln.“


  „Wozu denn?“ lächelte Gerlach. „Der kann sich doch selbst holen, was er benötigt oder haben will. Der Überfluß schließt jeden Betrug und Diebstahl von allein aus. Es gibt keinen Diebstahl bei uns.“


  „Auch keine Faulpelze?“ wollte Kattowitz wissen, der bereits ein wenig sozialistische Diktatur in seinem Leben verspürt hatte. „Ich lebte einst in einer solchen Gesellschaft, aber wir mußten immer wieder Faulpelze ins Arbeitslager stecken.“


  „Wer nicht arbeitet, soll auch nicht essen!“ verkündete Gerlach einSchlagwort, das den vier Menschen unheimlich bekannt erschien. „Es wird genau kontrolliert, was der einzelne Bürger leistet. Kommt er unter den genormten Durchschnitt, so wird ihm der Ausweis entzogen. Ohne Ausweis aber kann er kein Warenhaus betreten.“


  „Und seine Freunde? Sie können ihm doch von ihrem eigenen abgeben? Sie können uneingeschränkt holen, wie soll es auffallen, wenn sie den Arbeitsscheuen mit versorgen?“


  „Keiner würde das tun, ohne die schwersten Strafen zu riskieren. Aber auch ohne diese Strafen würde niemand jemand unterstützen, der nicht bereit ist, für die Allgemeinheit zu arbeiten. Nein, Freunde, die jetzige Regierungsform existiert seit Anbeginn der Zeit, und wir können uns keine bessere vorstellen. Was ist denn überhaupt persönliche Freiheit?“


  Harrel suchte nach Worten, Fraud half ihm:


  „Es kann jeder tun und lassen, was er will – natürlich nur bis zu einer gewissen Grenze. Jeder kann leben und arbeiten, wo er will. Und hat er genug Geld, so braucht er gar nicht mehr zu arbeiten, sondern kann sich irgendwo zur Ruhe setzen.“


  „Und wie kommt es, daß er genug Geld hat?“


  „Nun – er hat gespart – oder irgendwie …“


  „Dafür also muß er hungern, denn sonst wäre er zu hoch bezahlt worden. Geld kann man auch stehlen, aber keine Arbeitskraft.“


  „Nun sind wir also doch wieder bei der Politik gelandet. Ich schlage vor, wir lassen das. Eine Frage, Gerlach: was arbeiten Sie, und wo arbeitet Ihre Tochter?“


  Anderson zündete sich eine Zigarette an.


  „Ich bin in der Raketen-Versuchsstation beschäftigt, und meine Tochter ist dort beim weiblichen Personal. Die Versuche wurden bereits vor zwanzig Jahren begonnen, aber sie wollen nicht recht vorangehen. Uns fehlen einige wichtige Vorbedingungen und Erfahrungen. Ich hoffe manchmal, Sie könnten mir ein wenig helfen.“


  Harrel warf Anderson einen schnellen Blick zu und sagte:


  „Natürlich werden wir Ihnen helfen, sobald sich unser Schicksal entschieden hat. Unter den augenblicklichen Umständen müßten wir verrückt sein, würden wir auch nur das geringste verraten.“


  „Ich kann Sie verstehen, meine Herren“, sagte Gerlach freundlich. „Aber ich bin davon überzeugt, daß Sie eines Tages sehr viel erzählen werden.“


  Harrel war zwar nicht davon überzeugt, aber er behielt seine Meinung für sich. Er sah seine Gefährten an und las in ihren Gesichtern, daß sie ähnlich dachten wie er.


  Gerlach überbrückte das unangenehme Schweigen, indem er sich erhob und einen flachen Schrank öffnete. Zum Vorschein kam nichts anderes als eine schwach gewölbte Mattscheibe wie bei einem irdischen Fernsehgerät. Er manipulierte an einigen Knöpfen und wartete, bis die erstenSchatten über den Bildschirm huschten. Dann erschien das frische und fröhliche Gesicht eines jungen Mädchens auf der Scheibe.


  „Vater, ist etwas Besonderes? Warum rufst du mich – oh…“


  Sie hatte die vier Männer gesehen – wenigstens schien es so. Mit aufgerissenen Augen starrte sie die Gäste ihres Vaters an.


  „Wir haben Gäste, Julet. Kannst du heute früher nach Hause kommen?“


  „Ich bin mit meiner heutigen Arbeit fertig. – Wer ist es?“


  „Die Fremden, die heute mit dem Raumschiff kamen.“


  „Ich hörte, man habe sie – habe sie …“


  „Sie sind meine Gäste, du hörtest es doch. Also bitte, komme sofort nach Hause! Und bringe etwas zu essen mit.“


  „Ja, Vater“, entgegnete das junge Mädchen ein wenig verwirrt und betrachtete neugierig die vier Männer. Harrel konnte ein leichtes Lächeln nicht unterdrücken. Anderson und Kattowitz verzogen keine Miene. Fraud dagegen lächelte Julet offen entgegen und warf ihr sogar einen flinken Handkuß zu, ehe der Bildschirm erlöschen konnte.


  „Das ist Ihre Tochter?“ fragte er den Gelehrten und setzte hinzu: „Ein hübsches Mädchen, bei Gott!“


  „Sie ist meine einzige Tochter. Meine Frau starb vor vielen Jahren, und wir dürfen nur einmal heiraten. Ein Mittel, den weiteren Anstieg der Bevölkerung ein wenig einzudämmen.“


  „Ein hübsches Mädchen“, wiederholte Fraud und schien sich sichtlich zu freuen, Julet bald kennenzulernen.


  Harrel versuchte, das Gesprächsthema zu wechseln.


  „Wir haben vergeblich versucht, Funk wellen aufzufangen. Die Sonneneinwirkung jedoch verbietet jeglichen Funkverkehr. Wie kommt es, daß der Bildempfang so klar ist?“


  Gerlach lächelte und nickte.


  „Alle Versuche, Funkwellen drahtlos zu übertragen, scheitern. Wir stehen nur durch Drahttelegrafie und Drahtbildfunk in Verbindung. Spezialisolierungen schützen die Leitungen vor dem Einfluß der beiden Sonnen und ihren Strahlungen.“


  „Funk also gibt es nicht?“


  „Nicht ohne Drahtverbindung – wir können es uns nicht vorstellen. Allerdings gelangen uns drahtlose Funkverbindungen, aber nur in gut abisolierten Gewölben. Sie sind praktisch für uns uninteressant, diese Versuche, da wir sie niemals in der Wirklichkeit anwenden können.“


  „Und dieser Bildempfänger verbindet Sie nur mit Ihrer Tochter?“


  „Nein, ich kann mit jeder beliebigen Person auf unserer Welt damit in Verbindung treten. Wir erhalten so unsere Anweisungen.“


  „Sehr interessant“, gab Harrel zu und versank in Nachdenken.


  Er hörte nicht mehr auf die Unterhaltung, die sich nun entspann, sondern sann darüber nach, wie er mit den im Schiff zurückgebliebenenLeuten in Verbindung treten konnte. Das war für die weiteren Entschlüsse von lebenswichtiger Bedeutung. Er traute der sogenannten Regierung nicht und wollte soviel wie möglich von ihren Absichten erfahren.


  Julet kam bald und entpuppte sich als natürliches und herzerfrischendes Mädchen. Gerlach konnte mit Recht stolz auf sie sein. Besonders Fraud war es, der sich um die Gunst Julets bemühte und auch einigen Erfolg damit hatte.


  Die schnell zubereiteten Speisen mundeten vortrefflich, und nach einer langen Debatte suchte man erst spät in der Nacht die Betten auf.


  


  *


  


  Am andern Tag war Julet schon zur Arbeit gegangen, während Gerlach weiterhin Urlaub von der Regierung erhalten hatte. Gleichzeitig mit dieser Anweisung war ein Besuch angekündigt worden, der ohne Zweifel die Entscheidung bringen mußte, denn es war ein gewisser Darex, der Stellvertreter des Regierungschefs.


  „Darex ist der mächtigste Mann unserer Welt“, gab Gerlach bekannt. „Man munkelt sogar, daß sich der Regierungschef fast an seine Anweisungen hält. Es wird ernst, Freunde von der Erde. In wenigen Stunden kann Darex hier sein.“


  „Dem werden wir schon unsere Meinung erzählen“, knurrte Anderson wütend. „Ob sich Julet wohl unserer Bitte entsinnt und versucht, den Männern im Raumschiff den Brief zu überbringen, den wir gestern geschrieben haben?“


  Der Gelehrte wiegte mit dem Kopf.


  „Natürlich tut sie das, aber ich sagte ja schon: sie wird ihre vorgesetzte Dienststelle um Erlaubnis fragen müssen. Ihr habt ja nichts geschrieben, was unsere Leute nicht auch lesen dürften?“


  „Nein, absolut nicht“, beruhigte ihn Harrel. „Sie haben die Botschaft ja selbst gelesen. Ich möchte nur nicht, daß unsere Freunde unruhig werden und Dummheiten machen. Ich habe Ihnen ja von den schrecklichen Vernichtungswaffen erzählt, die wir an Bord haben.“


  „Ja, ja“, nickte Gerlach. „Es wäre auch mir unangenehm, wenn durch Nervosität ein Unglück geschehen würde. Ich glaube sicher, auch im Interesse der Regierung gehandelt zu haben.“


  „Das haben Sie“, sagte Fraud mit einem verträumten Ausdruck im Gesicht. Er war offensichtlich mit seinen Gedanken ganz woanders.


  Ehe das Gespräch fortgesetzt werden konnte, ertönte ein feines Summen. Gerlach eilte zum Bildgerät und drehte an einem Knopf. Sofort flammte der Schirm auf, und das Gesicht eines Mannes erschien. Gerlach mußte es erkennen, denn er verneigte sich devot und sagte:


  »Ihre Anweisungen, Herr?“


  „Ich treffe in zehn Minuten bei Ihnen ein. Ist alles zu meinem Empfang vorbereitet? In fünf Minuten werden meine Wachen das Haus betreten und die übliche Untersuchung durchführen. Erklären Sie Ihren – hm – Gästen bitte, um was es sich handelt. Bis gleich!“


  Der Schirm erlosch, und Gerlach atmete auf.


  „Das war Darex“, verkündete er.


  Harrel war aufgestanden.


  „Was meint er mit den Wachen, die vorher eintreffen? Um was für Untersuchungen handelt es sich?“


  Gerlach war die ganze Sache sichtlich unangenehm.


  „Es ist so üblich bei uns. Wenn Darex einen Besuch unternimmt, werden alle Beteiligten vorher nach Waffen untersucht. Das ist ganz normal und hat nichts zu bedeuten.“


  „Waffen?“ machte Harrel und fühlte plötzlich wieder das schwere Gewicht der Pistole in der Tasche. Er nahm sie heraus und legte sie auf den Tisch. Seine Gefährten betrachteten ihn verwundert.


  „Wir hätten uns schon auf dem Landeplatz wehren können“, sagte er, „aber wir wollten in Frieden kommen. Werden wir unsere Waffen nach dem Besuch zurückerhalten?“


  „Das hängt weitestgehend von dem Ergebnis der Verhandlungen ab“, gab Gerlach ehrlich genug Auskunft. „Auf jeden Fall wäre es sinnlos, jetzt eure Waffen hier verstecken zu wollen. Man würde sie finden, und die Situation hätte sich erneut verschärft.“


  Sie legten alle ihre Pistolen auf den Tisch und stellten den jetzt nutzlosen Sendeapparat dazu. Keine drei Minuten später betraten drei uniformierte Männer die Wohnung des Gelehrten und durchsuchten sie mit gekonnter Gründlichkeit. Zum Schluß tasteten sie sowohl Gerlach wie auch die Erdenmenschen ab und steckten die auf dem Tisch liegenden Pistolen in einen Beutel. Das Radiogerät ließen sie stehen. Ohne sich zu verabschieden, verschwanden sie wieder.


  Dann erschien Darex.


  Er kam allein und ohne jede Begleitung. Nur vor der Wohnungstür standen zwei schwerbewaffnete Uniformierte und kündigten so den Hausbewohnern an, daß Gerlach hohen Besuch empfangen hatte.


  Darex war ein Mann in mittlerem Alter. Seine Züge waren verhärtet und verrieten wenig menschliches Gefühl. Augen und Lippen standen wie schmale Striche in seinem Gesicht, und ein knapper Spitzbart gab ihm das Aussehen eines Teufels. Er trug einfache Kleidung, die ebenfalls uniform wirkte und nichts von seinem Rang verriet.


  Er betrat das Wohnzimmer, und die vier Männer von der SIRIUS erhoben sich von ihren Plätzen. Darex schien sie nicht zu sehen, sondern wandte sich sofort an Gerlach.


  „Schalten Sie das Gerät ein, und verbinden Sie mich mit dem Regierungschef. Er wird unserer Unterhaltung beiwohnen.“


  Gerlach eilte und führte den Befehl aus.


  Darex betrachtete dann die vier Männer eingehend, sprach jedoch kein Wort der Begrüßung. Harrel fühlte gelinde Wut in sich emporsteigen, und ohne jemand darum zu fragen, setzte er sich wieder in seinen Sessel.


  Gleichmütig entnahm er der auf dem Tisch liegenden Packung eine Zigarette und zündete sie an. Durch den aufsteigenden Rauch hindurch betrachtete er den Diktator.


  Darex schien einen Augenblick verblüfft, dann färbte sich seine rote Haut um eine Nuance röter.


  „Warum warten Sie nicht die Erlaubnis ab? Hat mein Erscheinen Sie so erschreckt?“


  „Im Gegenteil“, entgegnete Harrel. „Gelangweilt.“


  Darex verstand sofort.


  Fraud, der sich ebenfalls wieder in seinem Sessel niedergelassen hatte, bemerkte das Zusammenzucken deutlich, aber er bewunderte gleichzeitig die Beherrschung, die Darex zeigte.


  „Wie Sie wünschen“, sagte der Diktator und wandte sich dem Bildschirm zu, auf dem das Gesicht eines Mannes erschienen war. Mit einer angedeuteten Verbeugung grüßte Darex den Fremden, der nur das regierende Oberhaupt von Planet III sein konnte. „Setzen Sie sich, Gerlach. Und Sie auch, Anderson und Kattowitz. Ja, natürlich kenne ich Ihre Namen. Wenn Sie bereits darüber erstaunt sein wollen, stehen Ihnen noch allerlei Überraschungen bevor.“


  Anderson und Kattowitz setzten sich und hätten sich am liebsten ob ihrer mangelnden Beherrschung geohrfeigt. Natürlich hatte Gerlach am Abend zuvor ihre Namen melden müssen, anders konnte es nicht sein. Es stellte sich heraus, daß Gerlach noch mehr hatte melden müssen.


  „Sie behaupten“, begann Darex kalt und gefühllos, „daß sich die Nachkommen der Atlanter mit unserem Volk vermischt haben. Das würde bedeuten, daß wir fast die Hälfte der jetzigen Erdbewohner ausrotten müßten, um wieder eine reine Rasse zu bekommen.“


  Er sagte das so, als handele es sich um einen Vernichtungsfeldzug gegen schädliche Insekten. Harrel fühlte, wie sich seine Nackenhaare sträubten und er wußte, daß es niemals Verhandlungen mit diesem Despoten geben würde.


  „Sie werden in unseren Arbeitsprozeß eingereiht werden und uns dabei helfen, eine fähige Raumflotte auszubauen. Wenn wir auch mit unseren Versuchen noch nicht weit gekommen sind, so ist es uns jedoch bereits gelungen, in kleinem Rahmen ein winziges Feld herzustellen, das Ihrem sagenhaften Hyperraum gleicht. In diesem Feld erreichen Photonen die fast tausendfache Geschwindigkeit des Lichtes.“


  Harrel spürte die eisige Kralle, die nach seinem Herzen griff. Er wußte, daß Darex nicht bluffte, denn er hatte auch Gerlach nichts von den Phänomen erzählt, die der Hyperraum erzeugte. Er schwieg, denn Darex sprach weiter.


  „Wir werden diese Versuche fortsetzen und zwischen hier und Sol einen Hyperraum herstellen, der es uns gestattet, im Verlauf weniger Tage die Invasion durchzuführen. Wir rechnen mit dem Rassebewußtsein der Bewohner von Terra und hoffen auf eine Vereinigung. Expeditionsschiffe werden die Heimat suchen, jene Welt, von der wir abstammen. Dann beginnt die Evakuierung. Zuletzt wird die Erde befehlsgemäß vernichtet werden. So wollten es unsere Ahnen.“


  Harrel konnte sich nicht mehr beherrschen.


  „Der Teufel soll Sie holen! Haben Sie mich verstanden? Sehen Sie denn nicht, daß Sie zu spät kommen? Wir haben auf der Erde fast zehn Jahrtausende benötigt, um das alte Erbe des Krieges auszurotten, das schreckliche Erbe unserer Väter. Und nun, da endlich der Friede eingekehrt ist, wollen Sie unsere Welt vernichten. Wissen Sie denn überhaupt, ob unsere sogenannte Heimat noch existiert? Wozu dieser wahnsinnige Ahnenkult, dieses starre Festhalten an uralten Befehlen, die keine Gültigkeit mehr haben können. Vielleicht haben die Atlanter den galaktischen Krieg gewonnen, und wir sind die letzten Überlebenden einer einst kriegerischen Rasse.“


  „Dann werden wir eben unsere letzte Pflicht erfüllen und den letzten Befehl ausführen.“


  „Unsinn! Sie wollen nur Ihren krankhaften Ehrgeiz befriedigen, mehr nicht. Sehen Sie, wir sind verwandt, Ihr Volk und das meine. Sie sind vielleicht reiner in Ihrer Rasse als wir, denn Sie hatten keine Gelegenheit, sich mit den Atlantern zu vermischen. Dafür aber halten Sie starr an den alten Gesetzen fest und glauben, damit das Recht zu besitzen, eine Welt zu zerstören. Wir dagegen haben uns mit dem ehemaligen Feind vermischt, und unser Blut fließt heute genauso in seinen Adern wie das seine in den unseren. Unsere Eigenschaften wurden ausgetauscht und mit der Zeit das Böse beider Rassen ausgemerzt. Sie aber haben alles Böse unverändert behalten …“


  „Schweigen Sie!“ brüllte Darex. Aus seinen Augen sprühten Haß und Wut. Fanatismus trübte seinen sonst so klaren Verstand. „Man müßte Sie als Hochverräter hinrichten lassen; aber das ständige Zusammensein mit dem Feind hat Ihren Blick für das Reale zerstört. Wir haben Jahrtausende auf diesen Tag gewartet – auf den Tag, an dem wir unseren letzten Befehl ausführen konnten. Aus hundert Menschen wurden mehr als eine Milliarde. Niemand wird mich aufhalten, den Stützpunkt Sol zu vernichten und dann die Heimat zu suchen, die Cyrros hieß.“


  „Eine Heimat irgendwo in der Galaxis, einen Planeten, der vielleicht längst nicht mehr existiert, eine Rasse, die vielleicht schon vor zehn Jahrtausenden ausgelöscht wurde?“ Harrel lachte verächtlich auf. „Sie sind unreal, mein Freund. Direkt krankhaft unreal!“


  Auf dem Bildschirm starrte das Gesicht des eigentlichen Regierungschefs unbewegt auf sie herab. Keine Miene verzog sich, und in den Augen brannte das gleiche fanatische Feuer wie in denen von Darex.


  Das Duell zwischen Harrel und Darex nahm immer schärfere Formen an.


  „Unser Entschluß steht fest“, sagte Darex finster, „und Sie werden ihn nicht ändern können. Geben Sie Ihren Leuten, die sich noch in dem Schiff befinden, den Befehl, dieses sofort zu verlassen. Bei dem Versuch, sie dazu aufzufordern, wurden vier meiner Leute getötet.“


  Anderson konnte ein Lächeln nicht unterdrücken.


  „Haben sie sich gewehrt, als man sie mit Gewalt aus der SIRIUS herausholen wollte?“ erkundigte er sich höflich.


  Darex nickte düster:


  „Wir wollen das Schiff nicht beschädigen, sonst wären sie schon seit gestern tot. Sie werden also Ihre Anweisungen geben.“


  „Das werden wir nicht tun“, sagte Harrel, der sich die einzige Chance nicht aus der Hand nehmen lassen wollte. „Unsere Freunde bleiben so lange im Schiff, wie es uns paßt.“


  „Und wenn ich euch töten ließe?“


  „Dann würde die SIRIUS ohne uns zur Erde starten und ihre Bewohner vor euch warnen. Der nächste Kontakt würde dann kaum friedlich verlaufen, denn wir haben das Kämpfen nicht verlernt.“


  Darex lehnte sich zurück.


  „Die Leute im Schiff werden nie erfahren, was mit euch geschehen ist. Sie werden warten – und einmal werden sie unaufmerksam sein.“


  Harrel dachte an den Brief, den Julet inzwischen übermittelt haben mußte.


  „Das werden sie nicht“, sagte er und zerstörte damit eine andere Illusion des Diktators. „Wir haben natürlich unsere Anweisungen zurückgelassen, als wir das Schiff verließen, um die Bewohner dieser Welt – Brüder, wie wir dachten – zu begrüßen. Wahrlich, unsere bösesten Pessimisten haben recht gehabt, als sie den Menschen als das gefährlichste Raubtier bezeichneten. Er ist es!“


  Darex schwieg. Er starrte sie finster an. Dann endlich wandte er sich an Gerlach:


  „Wo können sie eingesetzt werden? Ich will, daß sie bereits morgen mit ihrer Arbeit beginnen.“


  „Versuchsstation IV, Darex“, gab Gerlach Auskunft. „Man beschäftigt sich da mit Antriebsversuchen jeglicher Art. Nur dort können sie uns von Nutzen sein.“


  Darex erhob sich brüsk.


  „Sie werden morgen abgeholt werden und in Ihre neuen Quartiere gebracht. Sie stellen Ihre ganze Kraft dem endgültigen Ziel zur Verfügung und werden Ihre Erfahrungen bei der Arbeit anwenden. Bei dem geringsten Fluchtverdacht besteht die Gefahr, daß wir wertvolle Arbeitskräfte verlieren. Wir haben uns verstanden?“


  Harrel sprang auf.


  „Darex – so hören Sie doch! Begreifen Sie doch endlich, daß die Menschheit auf der Erde nicht mehr das ist, was sie vor Jahrtausenden war. Wir verraten Ihnen das Geheimnis der SIRIUS, helfen Ihnen bei der Entwicklung einer Raumflotte – nur versprechen Sie uns, daß Sie dann unsere Erde ungeschoren lassen und sich selbst aufmachen, die verschollene Heimat zu suchen. Ohne uns, wir möchten bleiben.“


  Darex musterte ihn mit einem verkniffenem Lächeln.


  „Dekadente Feiglinge!“ sagte er und verließ den Raum. Draußen schloß sich die Tür mit einem schleifenden Geräusch, dann verhallten Schritte auf dem Außengang.


  Der Bildschirm erlosch.


  Und damit die Hoffnung auf eine Einigung.


  


  *


  


  Alle Versuche von Darex, sich in den Besitz der SIRIUS zu setzen, scheiterten an dem Widerstand der drei zurückgebliebenen Männer. Serge Iwanow, in Abwesenheit Andersons der Kommandant des Raumschiffes, lehnte alle Angebote, auch wenn sie noch so verlockend schienen,strikt ab. Er drohte mit nicht vorhandenen Bordkanonen, schrecklichen Todesstrahlern und grauenhaften Atombomben, falls den vier Männern, die sich in der Gewalt von Darex befanden, etwas geschähe. Er bluffte, und der Bluff gelang.


  Mit Hilfe des Teleskops im Schiffsobservatorium konnte Iwanow sogar den scharf bewachten Teil der langgestreckten Hallen erkennen, die das Labor für Antriebe darstellten. Mehr als einmal am Tag und regelmäßig jeden Abend absolvierten die vier Gefangenen unter strengster Bewachung einen kurzen Spaziergang, der gleichzeitig auch den Zweck verfolgte, die Leute im Raumschiff davon zu überzeugen, daß es ihren Gefährten gut gehe.


  Es entstand eine Art Stellungskrieg zwischen dem Raumschiff der Erde und der Diktatur auf Planet III. Keiner konnte dem andern einen Schaden zufügen, ohne sich ins eigene Fleisch zu schneiden.


  Jon Halley saß mißmutig vor seinen nutzlosen Funkgeräten und betrachtete nachdenklich den Zettel, den ihnen ein junges Mädchen vor knapp zwei Wochen Erdzeit gebracht hatte. Die Handschrift Andersons war unverkennbar:


  Wir haben eine freundschaftliche Aufnahme bei dem Wissenschaftler Gerlach gefunden. Julet, seine Tochter, wird diesen Brief überbringen dürfen, denn der Inhalt wird geprüft. Unter allen Umständen sind Beschädigungen des Schiffes zu vermeiden, denn die hiesige Regierung wünscht eine intakte SIRIUS, um nach ihrem Vorbild eine Raumflotte zu erbauen. Damit soll der Erde ein Besuch abgestattet werden. Im übrigen gelten alle Befehle, die unter Nummer vier in meinem Safe liegen. Es besteht keine Gefahr, denn – ich wiederhole – man wünscht eine intakte SIRIUS.


  Unterschrieben war der Brief von Anderson, Harrel, Fraud und Kattowitz. Die Befehle Nr. 4 entpuppten sich als Maßnahmen, die im Falle einer Belagerung zu ergreifen waren. Die Sätze: ,Das Schiff ist hermetisch von der Außenwelt abzuschließen’ und ,Die Schleuse darf unter allen Umständen nur dann geöffnet werden, wenn Funk-, Klopf- oder Lichtsignal: lang-lang-lang kurz lang-lang-kurz kurz lang-kurz-kurz erfolgt, machten Iwanow, Halley und Mi Fang klar, in welcher Situation sie sich befanden. Trotz des harmlos scheinenden Briefes gaben sie sich keinen Illusionen hin. Sie wußten, daß nun das weitere Schicksal der SIRIUS und ihrer Besatzung in ihrer Hand lag.


  Iwanow betrat den Funkraum.


  „Nichts Neues?“


  Der Funker sah kaum auf.


  „Man könnte die ganzen Geräte auf den Abfall werfen. Es ist unmöglich, sich das Geknatter länger als zehn Sekunden anzuhören. Eine Verbindung ist völlig unmöglich. Die haben eine Höllensonne hier.“


  „Zwei von der Sorte“, bemerkte Iwanow trocken. „Aber das macht nichts. Wir können unsere Freunde jeden Tag sehen, und wenn sie glauben, der richtige Zeitpunkt ist gekommen, werden sie uns schon das vereinbarte Signal geben. Einer von uns muß ständig wach bleiben, das ist allerdings unerläßlich. Wenn wir den entscheidenden Augenblick versäumen, kann alles verloren sein.“


  „Wo ist Mi Fang?“


  „Er schläft natürlich. Er hatte die letzte Wache.“


  Halley seufzte.


  „Wer hätte das gedacht? So ein unfreundlicher Empfang. Gestern stand ich an der Sichtluke in der. Luftschleuse und betrachtete mir die Posten, die uns mit ihrer Anwesenheit beehren. Der Bursche grinste mir vertraulich zu und zeigte immer auf die Luke. Ich glaube, der wollte mich dazu bereden, sie zu öffnen. Na, da kann er aber lange warten.“


  „Sie wollen das Schiff unbeschädigt, das ist unser einziger Trumpf. Sonst hätten sie uns schon lange erledigt. Mit unseren paar Kugelspritzen können wir kaum etwas anfangen.“


  „Die haben auch nichts Besseres“, schüttelte Halley den Kopf. „Eswürde mir höchstens Genuß bereiten, ihnen mal unsere 2 cm-Kanone vorzuführen.“


  „Vielleicht haben wir bald dazu Gelegenheit. Jedenfalls bleibt sie schußbereit in der Luftschleuse stehen.“


  Halley gähnte.


  „Du hast Wache. Ich lege mich ein paar Stunden hin, dann kannst du mich wecken. Nach dem Nachmittagsregen machen sie ihren Spaziergang, vielleicht winken sie heute wieder wie gestern.


  Der Engländer erhob sich und trat auf den Gang hinaus. Iwanow lauschte ihm nach, dann warf er einen Blick auf den Brief Andersons, ehe er sich ins Observatorium begab.


  


  *


  


  Gerlach schaltete die Energie aus, und das schrille Summen verstummte. Kattowitz trat von der Quarzscheibe zurück und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Harrel saß ein wenig abseits an einem Tisch und machte sich Notizen, Anderson stand neben ihm. Fraud dagegen hatte an einer andern Sichtscheibe gestanden, die einen Einblick in den gewaltigen Metallblock gab. In dem verhältnismäßig kleinen Hohlraum dieses Blockes schufen künstliche Antimesonen ein neues Universum. In diesem Universum gelten nicht mehr die normalen Naturgesetze, die auf Planet III im Alpha Centauri die gleiche Gültigkeit besaßen wie auf der Erde, sondern es entstand ein vollkommen neuer Raum mit neuen Gesetzen – der Hyperraum.


  Komplizierte Meßgeräte versetzten die Wissenschaftler in die Lage, alle Vorgänge innerhalb des Hyperspace genauestens zu studieren, und Kattowitz vergaß vor Begeisterung sehr oft, daß er nichts anderes war als ein Gefangener. Fraud ähnelte ihm in dieser Beziehung, aber sowohl Harrel wie auch Anderson konnten die beiden Forscher verstehen. Hier hatten sie das Geheimnis gefunden, nach dem sie ihr Leben lang gesucht hatten.


  Lichtphotonen erreichten laut Messung in diesem künstlichen Hyperraum die tausendfache Lichtgeschwindigkeit.


  „Was jetzt im Kleinen gelungen ist, muß sich auch auf das Weltall anwenden lassen“, sagte Kattowitz begeistert.


  Gerlach, dessen vollkommene Abhängigkeit von Darex immer offensichtlicher geworden war, nickte langsam.


  „Ich versuche es schon seit zehn Jahren, aber erst in den letzten Tagen bin ich der Lösung nähergekommen. Es muß eine Frequenz gefunden werden, die als Träger für die Antimesonen dient. In dem Augenblick sind wir in der Lage, einen Hyperraum-Tunnel auszustrahlen, in dem sich Raumschiffe mit tausendfacher Lichtgeschwindigkeit bewegen können. Die Erde ließe sich knapp in zwei Tagen erreichen.“


  Harrel sah auf.


  „Wir werden Ihnen niemals bei einem solchen Vorhaben helfen“, sagte er bestimmt. „Glauben Sie denn, wir würden dazu beitragen, die Vernichtung unserer eigenen Zivilisation zu beschleunigen?“


  „Gerade Kattowitz und Fraud haben mir die entscheidenden Tips geben können“, lächelte Gerlach zufrieden. „Ohne ihre Hilfe wäre ich heute noch nicht so weit.“


  Kattowitz warf Harrel einen Blick zu.


  „Es ist das Neue, das mich meine Umgebung vergessen läßt. Zum ersten Male in meinem Leben habe ich Gelegenheit, mit diesen Dingen zu experimentieren. Aber nun ist es so, daß ich diese Anlage jederzeit auf der Erde konstruieren und einen künstlichen Hyperraum erzeugen könnte. Fraud ergeht es nicht anders.“


  Der Franzose nickte.


  „Ein richtiger und echter Forscher vergißt stets die Umgebung, wenn er dem Geheimnis seines Lebens auf der Spur ist, und das sind wir! Theoretisch haben wir das Problem des Fluges von Stern zu Stern in annehmbarer Zeit gelöst. Es wäre an der Zeit, daß Darex uns frei ließe.“


  „Da kannst du lange warten!“ eröffnete ihm Harrel barsch.


  Fraud entgegnete nichts. Aber über sein Gesicht huschte ein flüchtiges und – wie es schien – wissendes Lächeln. Er stand so, daß Gerlach es nicht zu sehen vermochte, aber Harrel sah es. Und er begann, sich langsam zu überlegen, ob er dem Franzosen nicht Unrecht tat.


  Eigentlich sollte er Fraud doch kennen, der nichts ohne Grund unternahm.


  Anderson seufzte.


  „Tag für Tag sitzen wir in diesem Riesenlabor herum, und ich komme mir vor wie ein Strafgefangener. Abends der kurze Spaziergang, damit die Leute in der SIRIUS sehen, daß wir noch leben. Wahrscheinlich fürchtet Darex, man könnte mit den Bordwaffen die Versuchsanstalt zusammenschießen, eine Vermutung, die nicht ganz unbegründet ist. Und nach dem Spaziergang das gemeinsame Schlafzimmer neben dem Labor. Nee, ist das ein Hundeleben!“


  Fraud grinste immer noch.


  „Nur ich habe ein wenig Abwechslung“, verkündete er und schaute auf die Uhr.


  Sie alle wußten genau, was er damit meinte. Zwischen Fraud und der Tochter des Gelehrten Gerlach hatte sich ein Verhältnis entwickelt, das nur noch mit übertriebener Diskretion als ,Freundschaft’ bezeichnet werden konnte. Julet liebte Fraud, daran bestand kein Zweifel. Und allem Anschein nach liebte auch der Franzose das junge Mädchen.


  Da Julet in der gleichen Abteilung arbeitete, hatten die beiden während kleiner Pausen oft genug Gelegenheit, sich zu sehen. Abends beim gemeinsamen Spaziergang gesellte sich Julet zu den vier Männern und hielt lange, vertrauliche Zwiegespräche mit Fraud. Sie sprachen von einer Zukunft, die es nie für sie geben würde.


  Fraud wandte sich ab und sagte zu Gerlach:


  „Ich denke, wir machen Schluß für heute. Es ist viel erreicht worden, und es wäre angebracht, Darex um kleine Vergünstigungen zu bitten.“


  „Das habe ich schon in Ihrem Namen getan, aber er ist unerbittlich. Er will Ihr Raumschiff, um Ihren Treibstoff kennenzulernen. Außerdem möchte er, daß Sie Ihre astronavigatorischen Instrumente zur Verfügung stellen, da wir solche nicht besitzen. Es ist unmöglich, einen einmal gefaßten Beschluß Darex’ zu ändern.“


  Fraud zuckte mit den Schultern:


  „Ich gehe Julet abholen.“


  Er wandte sich zum Gehen und blieb nur kurz am Fenster stehen, das auf den weiten Platz hinausging. In vielleicht 200 m Entfernung stand die Silhouette der SIRIUS, ein schlanker, blitzender Bleistift von gigantischer Größe. Wachposten gruppierten sich um das Schiff, und zwei Uniformierte patrouillierten nahe am Fenster vorbei. In Frauds Gesicht war eine auffallende Ausdruckslosigkeit, aber in seinen Augen war ein unmerkliches Zucken, das nur dem neben ihm stehenden Harrel auffiel.


  In diesem Augenblick wußte er, daß sein Freund einen Plan hatte.


  


  *


  


  Fraud und Julet standen ein wenig abseits. Gerlach war heute länger geblieben und leistete den vier Männern beim abendlichen Spaziergang Gesellschaft. Eigentlich nur drei Männern, denn Fraud konnte man nicht dazu zählen. Arm in Arm stand der Franzose mit Julet unter dem Fenster zum Labor und schaute gedankenverloren zur SIRIUS hinüber. Was sie sprachen, konnte von den anderen nicht gehört werden. Die beiden Posten patrouillierten achtlos in weiter Entfernung vorüber.


  „Wie weit bist du, Julet?“ fragte Fraud.


  „Noch zwei Tage, Liebster. Ich habe solche Angst.“


  „Keine Sorge, es ist ja alles gut vorbereitet. Es kann nichts schiefgehen.“


  „Das ist es nicht, was ich meine. Ich habe Angst um meinen Vater. Was wird man mit ihm machen, wenn Darex alles erfährt?“


  „Darex braucht deinen Vater, Julet, denn er besitzt das Geheimnis der Schaffung eines Hyperraumes. Ohne deinen Vater ist Darex hilflos. Darum also ist er in Sicherheit. Wärest du nicht seine Tochter, so würde ich Gerlach vor unserer Flucht töten, denn er bedeutet die größte Gefahr für die Erde.“


  Sie wich ein wenig vor ihm zurück, aber er zog sie wieder an sich.


  „Keine Sorge, ich tue es ja nicht. Diesen Preis zahle ich für deine Liebe. Wir werden sehr glücklich sein, Julet.“


  „Wenn es nur gelingt, Gaston! Den Befehl habe ich vorbereitet, und die Unterschrift von Darex stimmt mit dem Original überein. Diese Unterschrift kennen nur wenige Menschen. Gott sei Dank hatte Vater noch eine persönliche Botschaft im Schreibtisch, so war es leicht. Wann – wird es sein?“


  Fraud überlegte kurz, dann sagte er:


  „Übermorgen abend. Lange dürfen wir nicht mehr zögern, sonst ist es zu spät. Jetzt, da dein Vater endlich durch uns auf den rechten Weg gebracht wurde, wäre es unverantwortlich, der Erde gegenüber, noch zu warten. Wir müssen zur Erde und sie warnen. – Sag einmal, Julet, hast du keine Gewissensbisse, dein eigenes Volk so zu hintergehen?“


  „Nein, Gaston, denn das Recht ist auf deiner Seite. Nachdem, was du mir alles erzählt hast, von dem langen Kampf, der euch endlich den Frieden brachte, von eurem Leben und eurer Freiheit – nein, ich weiß genau, daß die Menschen der Erde besser sind als wir, die wir an der Tradition des galaktischen Krieges festhalten. Ich bin der Meinung, unsere Rasse hat sich geteilt, und wir sind zwei Rassen geworden, die sich nicht mehr verpflichtet sind. Man sollte euch in Frieden lassen und selbst die Heimat suchen, wenn man es unbedingt will. Ihr habt euer Teil dazu beigetragen, daß es gelingt. Wenn Darex damit nicht zufrieden ist, so grenzt sein Pflichtbewußtsein unseren Ahnen gegenüber an Verbrechen.“


  Fraud nickte ernst.


  „Es ist ein Verbrechen, einem andern Volk seinen Willen aufzwingen zu wollen, und das will er. Wir kamen hierher, in der Hoffnung, Freunde und Brüder zu finden. Wir wurden furchtbar enttäuscht.“


  Sie schwiegen. Dicht standen sie nebeneinander und schauten zur SIRUS hinüber, die einige Lichter zeigte. Die Luke zum Observatorium aber war dunkel. Dort würde einer der drei Männer sitzen und zu ihnen herüberschauen, so wie es ausgemacht war. Fraud hob seinen rechten Arm und winkte. Es war ein beruhigendes Winken, eine Zusicherung des baldigen Kommens – wenn es der Beobachter richtig verstand. Doch da nichts ausgemacht war, konnte Fraud natürlich auch nicht sicher sein, ob man drüben im Schiff seinem Winken die richtige Bedeutung zumaß. Vielleicht wäre es besser, die Freunde zu warnen, ehe man den geplanten Handstreich verübte. Aber wie?


  Die erste Sonne versank hinter dem Horizont, und die zweite berührte mit ihrem unteren Rand scheinbar die Erde. Bald würde es dunkel werden, denn die Dämmerung dauerte nicht lange. Es wurde kühl, denn der Boden war noch nicht abgetrocknet vom täglichen Regen, der mit einer solchen Pünktlichkeit erfolgte, daß es fast langweilig war.


  Als Fraud seinen Schatten erblickte, der von dem aus dem Fenster dringenden Licht des Labors auf die Sandfläche geworfen wurde, durchzuckte ihn ein plötzlicher Gedanke. Daß er nicht eher darauf gekommen war.


  Gerlach verabschiedete sich von den Freunden und warf seiner Tochter einen bezeichnenden Blick zu. Gehorsam folgte das Mädchen und gab den festen Druck von Frauds Hand zurück.


  „Noch zwei Nächte, dann wird es keine Trennung mehr geben“, flüsterte sie hastig, ehe sie den Arm ihres Vaters nahm und in Richtung des Ausgangs davonschritt.


  Fraud sah ihr mit einem Lächeln nach.


  „Gehen wir schlafen“, knurrte Kattowitz, „es wird kalt.“


  „Ich möchte noch einmal ins Labor“, sagte Fraud langsam. „Und es wäre vorteilhaft, wenn ihr mitkämet.“


  „Was willst du da jetzt noch?“ fragte Harrel. „Überstunden für den Diktator etwa? Ich denke nicht daran.“


  „Nicht für ihn – sondern für uns! Kommt mit, Freunde!“


  Er wartete keine Entgegnung ab, sondern schritt ihnen voran.


  Es fiel nicht weiter auf, daß sie nach Beendigung der Arbeit noch im Labor waren, denn das hatten sie schon oft getan, wenn der Eifer des Forschers die Sorge um die Zukunft überwog. Heute aber entsann sich Harrel des etwas merkwürdigen Benehmens, das Fraud in den letzten Stunden an den Tag gelegt hatte, und das seine Gründe haben würde.


  Das Licht brannte, und die Vorhänge waren nicht geschlossen. Ungehindert floß das Licht in die Dämmerung draußen. Fraud machte sich an den Vorhängen zu schaffen, bewegte sie hin und her, so daß das Licht nur in regelmäßig-unregelmäßigen Intervallen ins Freie zu dringen vermochte. Es mußte so aussehen, als versuche jemand vergeblich, die Vorhänge zuzuziehen.


  Anderson schaute eine Weile zu, ehe er unwillig meinte:


  „Wozu der Unsinn? Bisher haben wir immer gearbeitet, ohne die Vorhänge zu schließen. Wahrscheinlich sind die Dinger eingerostet.“


  Fraud grinste.


  „Hast du schon einmal etwas vom Morsealphabet gehört?“


  Er ließ sich nicht stören, sondern versuchte weiterhin, die störrischen und etwas dicken Vorhänge zu schließen.


  Harrel bemerkte mit innerlichem Vergnügen, daß der Kommandant ein nicht besonders geistreiches Gesicht machte, Kattowitz dagegen zeigte einen lauernden Ausdruck, als er Frauds seltsame Versuche betrachtete.


  Endlich war es dem Franzosen gelungen, die Vorhänge waren geschlossen. Er atmete auf und wandte sich an seine Freunde.


  „Übermorgen fliehen wir, es ist alles vorbereitet. Ich habe soeben unseren Freunden im Schiff folgende Meldung durchgegeben: ,Übermorgen abend bereithalten!’ Wenn jemand am Teleskop saß, muß er begriffen haben, was ich wollte. Den Wachen wird es kaum aufgefallen sein. Ich …“


  „Einen Augenblick, bitte“, unterbrach ihn Anderson, der sich wieder gefangen hatte. „Was heißt das: Flucht? Wie hast du dir das vorgestellt?“


  „Julet!“ sagte Fraud und betrachtete seine Fingernägel.


  „Julet? Was hat das Mädchen mit unserer Flucht zu tun? Will sie uns etwa helfen? Ich glaube kaum, daß sie ihr Volk verraten wird.“


  „Welch hartes Wort, Per. Sie hat eben eingesehen, daß sie ohne mich nicht leben kann, sie liebt mich gewissermaßen. Ehrlich gesagt, ich mag die kleine Krabbe auch. Also nehmen wir sie mit.“


  Harrel zog Zigaretten aus der Tasche – die letzte Packung.


  „Und wie hast du dir die Sache vorgestellt?“ fragte er.


  Fraud setzte sich auf eine herumstehende Kiste.


  „Die Sache ist sehr einfach. Unsere Freunde wissen nun Bescheid und werden übermorgen auf der Hut sein. Julet hat einen fingierten Befehl besorgt, der die Wachen dahingehend instruiert, sich übermorgen abend – sie werden den Befehl erst unmittelbar vor seiner Ausführung erhalten – vom Schiff zurückzuziehen, da die Fremden getäuscht werden sollen. Zehn Minuten hiesiger Zeitrechnung nach sollen sie zurückkehren und die aussteigenden Männer der SIRUS verhaftet werden. Die Tochter Gerlachs selbst wird mit den vier Leuten, die jetzt im Labor beschäftigt sind, zum Raumschiff gehen und die darin befindliche Mannschaft auffordern, die Luke zu öffnen und von Bord zu kommen. Julet Gerlach ist vom Präsidenten und von Gerax bevollmächtigt, das Unternehmen zu leiten. Unterzeichnet ist der Befehl von Darex.“


  Die drei Freunde starrten Fraud an, als sei er plötzlich verrückt geworden. Harrel lächelte immer noch, während Kattowitz seinen Unglauben nicht verhehlen konnte.


  „Und das soll Darex unterschrieben haben? Fraud, das glaubst du doch selbst nicht. Eine Falle ist das, eine ganz gemeine Falle, und dein Liebchen Julet ist mit von der Partie!“


  „Unsinn!“ widersprach Fraud. „Julet hat ja erst die gefälschte Unterschrift besorgt. Ohne sie würde uns die Flucht niemals gelingen. Sie wird übrigens mit uns kommen.“


  „Mit uns kommen?“ hauchte Anderson, als befürchte er einen Schlaganfall. „Eine Frau auf unserer SIRIUS? Frauen auf Schiffen bedeuten Unglück!“


  „Was kann Julet anderes bedeuten als Glück?“ lächelte der Franzose und betrachtete erneut seine Fingernägel.


  „Für dich vielleicht“, knurrte Anderson anzüglich. „Und was wird aus uns?“


  Harrel mischte sich ein, bevor die Situation verfänglich werden konnte:


  „Wenn Fraud mit Hilfe von Julet die Flucht vorbereitet hat, so haben wir kein Recht, ihr den Mitflug abzuschlagen. Rein technisch bestehen keinerlei Bedenken.“


  Anderson sah Harrel finster an, dann nickte er.


  „Du hast recht – vielleicht war ich nur mißgünstig. Julet ist nämlich tatsächlich ein netter Käfer. Und ich sehe nicht ein, daß ausgerechnet Fraud, dieser Don Juan in Kleinformat – ach was, Hauptsache ist, wir kommen hier heraus. Also gut, Gaston, du sollst sie haben. Notfalls traue ich euch, wenn es sein muß.“


  „Ich fürchte es muß sein“, schlug Fraud verschämt die Augen nieder, was ihm einen Rippenstoß des Polen einbrachte.


  „Und du meinst, die Wachen fallen darauf herein?“


  „Was heißt hereinfallen?“ wunderte sich Fraud und grinste wieder. „Sie befolgen einen Befehl des Diktators. Was wollen sie denn sonst machen?“


  „Das Ganze scheint mir zu einfach“, äußerte Kattowitz seine Bedenken. „Einfach aus der Halle herausspazieren, an den Wachen vorbei, das Schiff betreten und dann absausen. Nein, ich kann nicht glauben, daß man keine Sicherungsmaßnahmen ergriffen hat.“


  „Warten wir ab“, beruhigte Harrel ibn und zwinkerte Fraud zu. „Verlassen wir uns auf Fraud und seine hübsche Freundin. Das Mädel macht einen guten und ehrlichen Eindruck, und ich habe schon lange das Gefühl, daß sie den Laden hier gründlichst leid ist. Junge Mädchen neigen nun einmal zur Romantik. Und was wäre romantischer, als mit einem Liebhaber per Raumschiff dem strengen Vater durchzugehen?“


  Anderson lachte, und Kattowitz stimmte ein. Fraud schlug Harrel auf die Schulter und meinte vergnügt:


  „Alter Junge, ich hätte dir nicht so viel Verständnis für die junge Generation zugetraut. Danke für den Beistand. So, und nun noch eins: wir werden morgen das heutige Lichtmanöver wiederholen, damit wir sicher sind, verstanden worden zu sein. Vielleicht erhalten wir sogar eine Antwort.“


  Sie begaben sich in ihr gemeinsames Zimmer, schliefen und hatten zum Teil aufregende Träume. Den ganzen nächsten Tag arbeiteten sie schweigend und verbissen, so daß Gerlach sich heimlich wunderte und erfreut annahm, die vier Gefangenen hätten sich mit ihrem Schicksal abgefunden. Er mochte die Menschen von der Erde gut leiden, aber für ihn galt als oberstes Gesetz der Wille der Regierung.


  Der Tag verging, langsamer als die anderen.


  Nach dem Abendspaziergang wurde das Manöver mit dem Vorhang wiederholt. Dann standen sie eng beieinander am Fenster und schauten zum Schiff. Das Licht im Observatorium flammte auf, erlosch, flammte wieder auf – sechsmal. Dann blieb es dunkel.


  Die Männer starrten sich an, dann lachten sie und fielen sich in die Arme.


  Jeder kannte das Morsealphabet gut genug, um die beiden Buchstaben erkannt zu haben:


  OK.


  „Gott sei Dank!“ keuchte Fraud, als sich die erste Aufregung gelegt hatte. „Nun erst kann ich beruhigt schlafen. Sie wissen also Bescheid und werden morgen abend auf der Hut sein. Hoffentlich öffnen sie früh genug die Luke, damit wir nicht draußen stehen und frieren.“


  „Laut Befehl Nummer vier darf die Luke nur dann geöffnet werden, wenn das vereinbarte Zeichen gegeben wird“, erinnerte ihn Anderson.


  „Aber sie wissen doch, daß wir es sind?“ wehrte sich Kattowitz gegen den erneut aufsteigenden Pessimismus. „Da ist doch das Geheimzeichen nicht mehr notwendig.“


  „O doch!“ belehrte ihn Anderson. „Es kann doch sein, daß man uns zu dieser Aktion zwingt, daß wir in Trance handeln – oder was weiß ich. Für diesen Fall gibt es die Sperre. Erst das Zeichen, dann wird die Luke geöffnet. Ich müßte Iwanow bestrafen, würde er uns ohne weiteres öffnen, wenn wir morgen kämen.“


  „Und wie sollen wir ihm das Zeichen geben?“ fragte Fraud.


  Anderson zeigte auf die Werkbank, auf der eine stabähnliche Batterielampe lag.


  „Morgen, während wir auf die SIRIUS zugehen, werde ich das Zeichen damit geben. Die Wachen befinden sich dann in unserem Rücken und werden nichts wahrnehmen. Das ist die einzige Möglichkeit.“


  Fraud atmete auf.


  „Möchte bloß wissen, wozu du uns einen solchen Schreck einjagst, wenn du die Lösung bereits kennst. Also gut! Noch eine Nacht schlafen wir auf diesem verfluchten Planeten, dann nicht mehr. Morgen abend um diese Zeit sind wir entweder eine Million von Planet III entfernt – oder wir sind alle tot.“


  


  *


  


  Gerlach verabschiedete sich ein wenig früher als sonst.


  „Ich habe eine wichtige Unterredung mit Darex“, verkündete er. „Per Bildschirm natürlich, denn es geschieht nur ganz selten, daß Darex seinen Wohnsitz verläßt. Er wünscht heute einen ausführlichen Bericht über unsere Arbeit, und ich denke, ich kann ihm da recht befriedigende Auskunft erteilen. Julet wird allein nachkommen.“ Er zögerte und sah Fraud nachdenklich an, ehe er weitersprach: „Sie hat mich gebeten, meine Einwilligung zu einer Verbindung mit Ihnen zu geben, Fraud. Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll. Ich hielt Ihr Verhältnis für eine nette Freundschaft. Aber nun, da Julet mir eröffnet hat, sie möchte keinen andern Mann heiraten als Sie, gerate ich in eine sehr brenzlige Klemme. Ich weiß nicht, was unsere Behörden dazu sagen werden.“


  Fraud machte eine wegwerfende Handbewegung.


  „Ganz abgesehen davon, was die Behörden sagen, Gerlach: was würden Sie persönlich sagen? Wäre ich Ihnen als Schwiegersohn willkommen? Geben Sie Ihrer Tochter und mir Ihren väterlichen Segen?“


  „Ohne zu überlegen“, nickte Gerlach. „Aber leider …“


  „Danke“, sagte Fraud und drückte dem Gelehrten die Hand. „Das genügt mir. Ich glaube, daß Julet und ich glücklich werden.“


  Gerlach betrachtete Fraud reichlich verwirrt, dann aber schüttelte er den Kopf und machte ein ratloses Gesicht.


  „Ich weiß nicht so recht, wie Sie das meinen, Fraud, aber ich bewundere die Zuversicht, mit der Sie die hiesigen Behörden beurteilen. Selbst wenn zwei Menschen sich lieben, so hat immer noch der Staat das letzte Wort.“


  „Ihnen ist eben die Freiheit unbekannt“, eröffnete ihm Harrel. „Darum möchten wir ja auch vermeiden, daß Darex jemals seine Raumflotte bekommt. Und wir können Sie nur bitten, bei Ihrer weiteren Arbeit daran zu denken, an das Glück Ihrer Tochter und an die Zufriedenheit einer ganzen Rasse, viereinhalb Lichtjahre entfernt, die diesen Frieden mit Jahrtausende währender Unruhe bitter erkauft hat.“


  Gerlachs immer noch ratloser Blick wanderte von Fraud zu Harrel. In seinem Gesicht stand noch eine große Frage, aber er sprach sie nicht aus. Seine Augen ließen Harrel endlich los und wanderten weiter bis zum Fenster. Nur undeutlich vermochte man, dahinter die Umrisse der weit entfernten SIRIUS zu erkennen, Wie ein Schatten hob sie sich vom helleren Hintergrund ab.


  Dann kehrte der Blick zurück und blieb nachdenklich auf seiner Tochter hängen.


  „Julet“, sagte der Gelehrte langsam. „Überlege dir jeden Schritt, den du zu tun gewillt bist. Denke stets daran, daß die Regierung über dich wacht und ihre Existenz höher bewertet werden muß als das Wohlbefinden eines Einzelindividuums.“


  „Steht die Rasse nicht höher als die jeweilige Regierung, Vater?“ fragte das Mädchen und gab seinen Blick mit der gleichen Festigkeit zurück. „Das einzelne Individuum verkörpert die Rasse, die Regierung aber verkörpert nichts anderes als die uralten Gesetze einer längst überwundenen Vergangenheit. Die Diktatur scheint die Regierungsform der Zukunft zu sein, in Wirklichkeit gehört sie bereits der Vergangenheit an. Nur ein System hat Existenzberechtigung und ist das System der Zukunft: die Freiheit!“


  Gerlach gab keine Antwort. Er hatte den Blick gesenkt und starrte auf den Boden. Um seine Mundwinkel zuckte es verhalten, aber als er wieder hochblickte, war nichts mehr davon zu sehen.


  „Wäre ich ein so bedingungsloser Anhänger des Vergangenheitskults, so müßte ich dich jetzt anzeigen. Aber ich bin es nicht. Trotzdem werde ich in bezug auf meine Arbeit immer das tun, was man von mir verlangt.“


  „Schade“, sagte Anderson, der bisher geschwiegen hatte. „Dann wird die Erde damit rechnen müssen, eines Tages die Invasionsflotte Ihrer Zivilisation vernichtend abwehren zu müssen. Schade, Gerlach, wirklich schade. Ich hoffe .nur, daß Sie es nicht mehr erleben.“


  „Ich werde es genauso wenig erleben wie Sie“, gab Gerlach zurück und setzte sich in Bewegung. „Beim augenblicklichen Stand der Dinge kann der notwendige Hyperraum zwischen Alpha Centauri und Sol erst in etwa fünfzig Jahren verwirklicht werden. Wir werden lediglich die Pioniere sein, die jene ersten schwankenden Schritte unternehmen, die später zu einem großen Sprung werden sollen. Ich wünsche Ihnen eine gute Nacht, meine Freunde! – Julet, komm nicht so spät nach Hause.“


  „Ich werde nach Hause kommen, sobald ich fertig bin, Vater“, sagte Julet tapfer und ohne das geringste Zittern in der Stimme. Doch kaum hatte sich die Tür hinter ihrem Vater geschlossen, und die Schritte verhallten, da brach ihre ganze mühsam aufrecht erhaltene Selbstbeherrschung zusammen. Sie sackte plötzlich in sich zusammen und wäre gestürzt, hätte Fraud sie nicht aufgefangen. Ein Schluchzen erschütterte ihren zarten Körper, und ungehemmt flossen die Tränen. So leicht, wie sie sich den Abschied von ihrem Vater und ihrem Volk vorgestellt hatte, war es nun doch nicht. Es bedurfte aller Überredungskunst und der großen Liebe Frauds, das Mädchen auf das kurz bevorstehende Unternehmen erneut vorzubereiten, so wie er es bereits zuvor getan hatte. Schließlich versiegte der Tränenstrom, und mit einem etwas verlegenen Lächeln bat Julet die Männer um Verzeihung. Sie warf einen Blick auf die Uhr und flüsterte:


  „Wäre es doch schon so weit.“


  Aus ihrer kleinen Tasche nahm sie einen Bogen Papier und betrachtete ihn. Harrel sah, daß er mit einem Siegel und einer Unterschrift versehen war. Julet sah auf und begegnete seinem Blick.


  „Ja, das ist er, der Befehl. Die Wachen werden auf ihrer Hut sein, denn in ihm wird eine List angekündigt. Aber sie werden sich mindestens zweihundert Meter vorn Schiff entfernen. Das gibt uns genügend Vorsprung, selbst dann, wenn sie mißtrauisch werden sollten. Der Befehl besagt ja nur, daß sie sich bis zu den Hallen zurückziehen, dort aber in Bereitschaft bleiben sollen. Die Bürgerin Gerlach wird die vier Erdenmenschen zum Schiff führen, dort will man mit Versprechungen die Besatzung dazu bewegen, die Luke zu öffnen. Die eigenen Kameraden sollen dann die drei im Schiff befindlichen Leute überwältigen. Das ist alles.“


  Harrel nickte.


  „Es ist bezeichnend für das hiesige System, daß man einen solchen Plan wahrscheinlich ohne weiteres als Regierungstaktik akzeptieren wird.“


  Fraud hatte Julet zu einem Stuhl begleitet. Er kam zurück.


  „Wollen wir die weiteren Arbeiten Gerlachs ein wenig verzögern?“ erkundigte er sich und warf einen bezeichnenden Blick auf die komplizierten Instrumente, die überall an den Wänden und den Maschinen befestigt waren. „Wir gewinnen Zeit.“


  „Du hast doch gehört, was Gerlach sagte“, erinnerte ihn Kattowitz.


  „Und fünfzig Jahre sind genug Zeit, um die Erde vorzubereiten. Wir werden vor Ablauf dieser fünfzig Jahre noch eine andere Expedition nach hier starten und Verhandlungen anbahnen. Allerdings werden dann die strategischen Voraussetzungen anders sein. Darex wird sich wundern.“


  Harrel nickte dazu, aber in seinen Augen war ein seltsamer Ausdruck. Es war so etwas wie eine Frage – eine Frage, an wen –?


  


  *


  


  Die beiden Posten vor dem Labor salutierten, als sie die Unterschrift von Darex erblickten.


  „Ein Trick also?“ fragte der eine und sah Harrel an, als glaube er es nicht. Dann, als Julet nickte, gab er das Dokument zurück. „Darex wird wissen, was er tut. Er hat viel Vertrauen. Also gut, geht zum Schiff. Wir werden uns bereithalten. Sobald wir den Verdacht haben, daß der Plan mißlingt, eröffnen wir das Feuer. Einverstanden?“


  „Selbstverständlich“, stimmte Harrel gelassen zu. „Solange ihr auf die drei Männer schießt, die sich noch im Schiff befinden.“


  Die beiden Posten grinsten und verschwanden hinter einer Ecke. Dort würden sie lauern und das Schiff beobachten, um beim geringsten Verdacht einzugreifen. Harrel wunderte sich, was eigentlich noch geschehen müßte, um diese menschlichen Automaten mißtrauisch zu machen.


  Julet schritt voran, quer über den Platz, auf das schweigend wartende Schiff zu. Hinter ihnen versanken die Hallen in der schnell aufsteigenden Dunkelheit, vor ihnen wurde die SIRIUS immer größer.


  Ein Licht flammte auf, und eine Stimme forderte sie auf, stehenzubleiben. Julet winkte mit den Befehl und ging weiter. Die fünf Posten umringten sie, und man konnte ahnen, daß sie für jede Abwechslung dankbar waren, besonders für eine solche, wie Julet sie ihnen bot.


  Sie lasen den Befehl, zogen etwas saure Gesichter und bedauerten, daß es bereits so dunkel war. Julet zuckte die Schultern und murmelte etwas von einer Anweisung, die sie erhalten habe. Dann zeigte sie auf die vier Erdenmenschen und warf in die Unterhaltung:


  „Seid froh, daß sie euch die Arbeit abnehmen.“


  Der Wortführer der Posten wandte sich an Julet:


  „Wer ist eigentlich auf diese Idee gekommen, die Schiffsbesatzung mit den eigenen Leuten gefangen zu nehmen?“


  „Na, wer schon? Darex natürlich. Er besuchte gestern meinen Vater.“


  Der Posten knurrte etwas.


  „Ich hörte, Darex käme erst heute zu Gerlach.“


  Julet drehte sich um und sagte zu Harrel.


  „Wir haben zu wenig Zeit. Gehen wir wieder zurück und melden meinem Vater, daß die Posten sich geweigert haben. Er kann Darex dann sofort benachrichtigen. Vielleicht …“


  „Wer hat sich geweigert?“ fragte der Posten beleidigt, wie es schien. „Wir gehen ja schon. Aber man wird doch wohl fragen dürfen. Hier haben Sie den Befehl zurück.“


  „Sie können ihn behalten, gewissermaßen als Sicherung. Und denken Sie daran: sobald hier ein Schuß fällt, greifen Sie mit Ihren Wachen ein. Aber nicht eher.“


  Die fünf Uniformierten gruppierten sich und marschierten geräuschvoll davon. Ihre schattenhaften Gestalten verloren sich Sekunden später im Grau der Nacht. Die SIRIUS war keine fünfzig Meter mehr von ihnen entfernt.


  Anderson hielt die Stablampe bereit. Er hatte ein Taschentuch vor den Scheinwerfer geschlungen, damit kein Licht seitwärts dringen konnte. Nach vorn aber mußten die Zeichen deutlich erkennbar sein.


  Er bewegte den Knopftaster:


  „– lang-lang-lang kurz-lang-lang-kurz kurz lang-kurz-kurz“


  Harrel ging zwei Meter hinter Anderson, aber er vermochte trotz aller Anstrengung nicht, auch nur den geringsten Lichtschein wahrzunehmen. Jetzt lag es nur noch an Iwanow, Halley und Mi Fang.


  


  *


  


  Im Observatorium saß Iwanow, während Halley in der Luftschleuse stand. Die Verbindung wurde durch Mi Fang hergestellt, der sich im Gang zwischen den beiden Räumen aufhielt.


  „Es wird dunkel, und ich kann nicht mehr viel sehen. Die fünf Soldaten umschleichen den Kahn immer noch.“


  Iwanow sagte es mißmutig und versuchte, das Teleskop so zu richten, daß er die Halle und das Labor ins Blickfeld bekam. Noch während des Einrichtens sah er die fünf Gestalten, die auf das Schiff zukamen. Die Ablösung der Posten konnte es nicht sein, denn die war erst vor kurzer Zeit erfolgt. Aber wieso dann fünf Personen?


  Mißtrauen beschlich den Russen, aber er richtete das Teleskop genauer ein und erkannte vier Männer und eine Frau. Sie wurden von den Posten angehalten, sprachen mit ihnen – Iwanow sah kurz etwas Helles aufblitzen, das an Papier erinnerte – dann marschierten die Wachen davon, auf die Hallen zu.


  Iwanow war es, als durchzucke ihn ein elektrischer Schlag.


  „Mi Fang – Alarmbereitschaft!“ brüllte er durch die offene Tür. „Sie kommen. Aber Halley soll auf keinen Fall die Schleuse öffnen, denn unsere Leute haben eine fünfte Person bei sich. Vielleicht ist der Fluchtplan verraten worden, und man zwingt sie jetzt dazu, uns zu überlisten. Bevor sie nicht das geheime Zeichen geben …“


  In diesem Augenblick blitzte für eine Sekunde ein schwaches Licht auf, erlosch – jetzt wieder und wieder und wieder …


  „…-lang-kurz kurz lang-kurz-kurz“


  Iwanow nahm das Auge vom Okular des Teleskopes, griff nach der auf dem Tisch liegenden Maschinenpistole und raste auf den Gang hinaus. Fast hätte er den Chinesen dabei umgerannt, der harmlos und abwartend breitbeinig in der Mitte des Flurs stand.


  „Sie kommen!“ rief Iwanow ihm zu.


  Mi Fang lief hinter ihm her und kam gerade zurecht, um den Befehl Iwanows zu hören, die Schleuse sofort zu öffnen.


  „Das Licht löschen“, setzte der Russe hinzu. „Man soll von den Hallen aus nicht sehen, was hier vor sich geht. So langsam beginne ich, an Wunder zu glauben.“


  Jon Halley ließ sich nicht aus der Ruhe bringen.


  Das inzwischen mehrmals überprüfte 2 cm-Geschütz wurde gerichtet, erst dann betätigte der Engländer den Mechanismus der Außenluke. Aus einem schmalen Schlitz wurde ein breiter Spalt, und frische, kühle Luft drang in die Schleusenkammer. Draußen war es jetzt fast dunkel, aber die fünf Gestalten waren deutlich zu erkennen. Halley trat ein wenig vor und rief halblaut:


  „Wer ist dort? Keinen Schritt näher, oder wir schießen!“


  Die fünf Gestalten eilten weiter, auf die Metalleiter zu.


  Die vorderste rief während des Laufens zurück:


  „Wenn du mir eine Kugel auf den Pelz brennst, verschreibe ich dir zwei Jahre Sonderwache. Iwanow, in die Zentrale und Vorwärmkammer einschalten. Start in sechzig Sekunden. Beeilung!“


  Halley schnappte nach Luft und gab keine Antwort mehr. Er hatte die Stimme seines Kommandanten erkannt und sich vorgenommen, weitere Fragen erst später zu stellen. Ähnlich mochte Iwanow denken, der ohne jede Bemerkung auf dem Absatz kehrt gemacht und aus der Schleusenkammer geeilt war. Die beiden zurückbleibenden Männer hörten seine Schritte im Gang verhallen. Dann rollte die Tür zur Zentrale zurück. Deutlich konnten sie das leise Zischen vernehmen.


  Anderson kam in die Schleuse und half Julet, die hinter ihm war. Als Halley das Mädchen sah, undeutlich nur und mehr wie ein Phantom mit langen Haaren, stieß er einen leisen Schrei der Verwunderung aus. Als aber unmittelbar darauf Fraud ein erleichtertes „Gott sei Dank“ ausstieß und ihm dabei auf die Füße trat, schwieg er erneut.


  Kattowitz und Harrel bildeten den Abschluß. Die Luke schloß sich automatisch, als Harrel den Knopf drückte. Dann erst wagte es Halley, wieder Licht zu machen.


  „Wo kommt ihr denn so plötzlich her?“ stammelte er, nachdem er sich sichtlich erholt hatte. Sein Blick lag auf Julet.


  „Sieh meine Braut nicht so an“, wies Fraud ihn zurecht. „Du tust ja so, als hättest du noch nie ein Mädchen gesehen.“


  „Im Schiff noch nicht“, gab Halley unumwunden zu und wiegte abschätzend den Kopf hin und her. „Aber ich habe Verständnis für Ausnahmen.“


  „Ohne Julet hätten wir nicht fliehen können“, klärte Harrel ihn auf. „Und nun schnell in die Kabinen. In dreißig Sekunden wird der Start erfolgen. Anderson ist bereits in der Zentrale.“


  Mi Fang wollte gerade zu einigen Fragen ansetzen, aber er wurde von dem allgemeinen Strom mitgerissen und landete instinktiv in seiner Kabine. Dort legte er sich auf sein Bett und versank in tiefes Nachdenken darüber, wie schnell sich doch alles auf der Welt ändere.


  Halley mußte ebenfalls auf sein Bett, ohne seine Neugier befriedigen zu können. Aber der Gedanke daran, daß dazu noch einige Jahre Zeit war, beruhigte ihn ein wenig.


  Fraud lief mit Julet in seine eigene Kabine, ebenso brachten sich Kattowitz und Harrel in Sicherheit. Aber Harrel vermochte der Versuchung nicht zu widerstehen, sein Fernsehteleskop einzuschalten und die Vorgänge zu betrachten, die sich jetzt außerhalb des Schiffes zutrugen.


  Als die ersten Flammen aus den Heckdüsen schlugen, schienen sieben uniformierte Männer aus einem Traum aufzuwachen. Einer von ihnen starrte abwechselnd ratlos auf einen Fetzen Papier und auf das schwankende Schiff knapp 200 m von ihm entfernt.


  Aus dem Heck schossen grelle Flammen und hüllten das Schiff in einen Schleier zitternder Luft. Dann begann es sich langsam zu heben und stieg auf einer Säule glühender Gase hinein in den Nachthimmel. Alpha Centauri III besaß zwar zwei Sonnen, aber keinen Mond. Nun wurde das Heck der verschwindenden SIRIUS zu einem Mond für die Bewohner des Planeten III, zu einem immer kleiner werdenden Mond, der allmählich zu einem Stern und dann zu einem Nichts wurde.


  Harrel sah die Hallen unter sich wegfallen, grell angeleuchtet von den Gewalten entfesselter Kräfte. Schattenhaft erfaßte sein Blick sieben Gestalten, die ein rasendes Feuer auf die entfliehende SIRIUS eröffneten und hinter ihr herliefen, um aber schnell vor den glühenden Gasen wieder zurückzuweichen.


  Der Astronom konnte sich in ihre Lage versetzen und fühlte so etwas wie Mitleid. Der kommende Tag dürfte recht unangenehm für sie werden.


  Dann war so lange nichts mehr zu erkennen, bis sich die beiden Sonnen im Westen über den Horizont erhoben. Der dadurch entstehende Terminator fesselte Harrels Aufmerksamkeit, der nur mit größter Willensanstrengung vermochte, dem drohenden Blackout nicht zu erliegen. Es war nämlich nicht nur ein Terminator, nicht nur eine unscharf abgegrenzte Tag- und Nachtlinie, sondern deren zwei. Zwischen diesen beiden Linien herrschte eine Zone seltsamen Dämmerlichtes, und Harrel erinnerte sich wieder jenes Phänomens, das er bei der Landung und beim ersten Betreten des Planeten III beobachtet hatte. Sein Schatten hatte die Form einesSkeletts gehabt. War es möglich, daß die kombinierten Strahlen der beiden Sonnen bei einer bestimmten Mischung die Eigenschaft der Röntgenstrahlen annahmen und Fleischteile ungehindert durchdrangen?


  Wenn ja, hatte diese Eigenschaft der Doppelsonne vielleicht dazu beigetragen, die Bewohner so zu formen, wie sie jetzt waren? War es ihr zu verdanken, daß ein vielleicht etwas zu konsequenter Ahnenkult diese Zivilisation aufrecht erhielt, daß eine teilweise üppige Vegetation das Leben erträglicher machte?


  Und wenn es so war, wie würde sich diese Rasse, die in der geringfügigen Radioaktivität geboren war, weiter entwickeln?


  Harrel betrachtete das grandiose Schauspiel, welches ein Planet immer bot, wenn er sich vor den Augen eines Menschen in einen solchen verwandelte. Eine riesige Halbmondscheibe schrumpfte immer mehr zusammen, bis sie allmählich zu einem Stern wurde.


  Dann wurde auch dieser Stern von dem Glanz der zwei Sonnen überstrahlt und vom Dunkel der Unendlichkeit verschluckt.


  Die SIRIUS schoß unter dem Druck der herausgeschleuderten Ionen aus dem System Alpha Centauri und warf sich hinein in den grenzenlosen Raum zwischen den beiden Sternen. Die Geschwindigkeit des Schiffes erhöhte sich, bis die von ihm ausgehenden Lichtquanten nur um ein Weniges schneller waren und nicht viel früher am Ziel ankommen würden.


  Der Weltraum hatte die SIRIUS wieder …


  … und die Zeit verlor ihre Bedeutung.


  


  *


  


  Der automatische Kalender, dessen einziges Bezugssystem das Raumschiff selbst war, zeigte den 31. Dezember 1991 an. Drei Jahre waren seit der Flucht von Alpha Centauri vergangen, und die SIRIUS näherte sich dem heimatlichen Sonnensystem. Schon war Sol größer geworden und leuchtete als hellster Stern vor dem Bug des Ionenschiffes.


  Fraud saß, wie so oft in den vergangenen Jahren, bei seinem Freund Harrel im Observatorium. Seine Frau Julet begleitete ihn, denn niemand war begieriger als sie, die Annäherung an die neue Heimat zu beobachten und immer wieder für sie neue Dinge zu erfahren.


  Anderson hatte, kaum daß sie das System des Alpha Centauri verlassen hatten, die einfache Trauungszeremonie vorgenommen. Trotzdem war es Julet in den ersten Monaten nicht leicht geworden, den abrupten Abschied von Planet III und von ihrem Vater zu überwinden, aber Fraud hatte es verstanden, sie von der unbedingten Notwendigkeit ihres Handelns zu überzeugen.


  Harrel schob das Teleskop beiseite und wandte sich dem Bildschirm zu.


  „Die Vergrößerung hier ist besser“, bemerkte er sachlich und drehte an verschiedenen Knöpfen, um das Bild schärfer erscheinen zu lassen. „Wir sind noch knapp einen Lichtmonat von der Sonne entfernt.“


  Fraud rutschte unruhig auf dem Stuhl hin und her.


  „Es ist das gleiche wie damals, als wir uns Alpha Centauri näherten“, sagte er und verriet damit, was ihn bedrückte. „Hast du es eigentlich jemals den anderen erzählt?“


  Harrel sah ihn fragend an.


  „Was meinst du?“


  „Nun, die Sache mit der Zeit. Wir sprachen damals darüber. In drei Jahren legen wir mit knapper Lichtgeschwindigkeit eine Strecke von viereinhalb Lichtjahren zurück. Du hast es mir zwar zu erklären versucht, aber wenn ich auch die Theorie begriff, so ist das in der Praxis, wenn man es selbst erlebt, doch etwas anderes. Mir kommt das alles so unheimlich vor, so unwirklich.“


  „Ist es auch“, gab Harrel zu. Es fiel Fraud auf, daß er dabei nicht lächelte, sondern daß sein Gesicht sehr ernst wurde. „Wir werden uns damit abfinden müssen, gleich zwei Phänomenen zu begegnen.“


  „Welchen?“


  „Zuerst einmal haben wir die Tatsache zu verdauen, daß wir für unseren Flug weniger Zeit benötigen, als wir eigentlich rein rechnerisch benötigen müßten. Nun gut, damit kann man sich abfinden, denn es scheint nur günstig und vorteilhaft. Aber wenn wir auf der Erde landen, werden wir auch noch feststellen müssen, daß dort vielleicht zwanzig Jahre vergingen anstatt nur knapp sieben, wie unser Kalender anzeigt. Wir und die SIRIUS wurden nur sechs Jahre und vier Monate älter, die Erde aber mindestens zwanzig. Ich bin gespannt, wer von unseren Freunden noch lebt.“


  „Kubanow auf der Mondstation bestimmt“, behauptete Fraud. „Und Doktor Herber, unser guter deutscher Freund, sicher auch noch. Er hatte eine eiserne Gesundheit.“


  „Die Altersschwäche macht auch vor dem Gesunden nicht Halt“, gab Harrel zu bedenken.


  „Na, so viel machen zwanzig Jahre auch nicht aus!“


  „Wenn es nur zwanzig sind, Gaston!“


  Fraud beugte sich ein wenig vor.


  „Du vermutest, es seien mehr?“ fragte er und konnte nicht vermeiden, daß er blaß wurde. „Wie kommst du darauf?“


  „Nur eine bloße Vermutung. Es kommt darauf an, ob unsere Geschwindigkeit tatsächlich den Meßwerten entspricht. Ich kann mir nicht vorstellen, daß sich eine Geschwindigkeit so genau nach der tatsächlichen Ausströmgeschwindigkeit der Ionen berechnen läßt. Vielleicht ist bei Berücksichtigung der Massenträgheit ein geringer Fehler unterlaufen – und schon wären wir schneller, als die Instrumente anzeigen.“


  „Na, und wenn schon! Was kommt es auf ein paar Kilometer mehr oder weniger schon an?“


  „Die Kilometer interessieren mich nicht“, sagte Harrel und betrachtete aufmerksam den Bildschirm. „Aber du solltest nicht vergessen, daß eine Steigerung der Quadratur enorme Größen hervorzubringen vermag. Ein Kilometer mehr oder weniger in der Sekunde vermag die Dilatation der Zeit ungeheuer zu verzerren.“


  Fraud machte eine abwehrende Handbewegung.


  „Gut, dann sind es eben dreißig Jahre. Was macht es uns aus?“


  Harrel nickte.


  „Nichts, du hast recht. Sprechen wir von anderen Dingen: was ist heute mit der Silvesterparty? Im vorigen Jahr war es verdammt lustig.“


  „Alles organisiert, Harrel. Die gesamte Mannschaft hat sich bereits bei Julet zum Tanz angemeldet.“


  „Hoffentlich diesmal wieder ohne Gravitation, damit ich als Nichttänzer auch mein Vergnügen habe“, freute sich Harrel, wurde aber enttäuscht.


  „Nein, mein Lieber. Anderson will die Verzögerung einschalten, damit es nicht wieder so ein Durcheinander gibt. Außerdem sind wir nahe genug am Ziel, um ohnedies damit beginnen zu können.“


  Harrel sah wieder auf den Bildschirm, in dessen Mitte der gelbweiße Riesenstern stand. Abrupt schaltete er das Gerät aus.


  „Julet, wenn Sie mir versprechen, sehr nachsichtig zu sein, will ich es auch heute abend mal versuchen“, sagte er, an die junge Frau gewandt. „Sie wissen, ich kann nicht tanzen.“


  „Ich auch nicht“, gab Julet zu und warf Fraud einen entschuldigenden Blick zu. „Gaston hat zwar versucht, es mir beizubringen, aber so richtig begreife ich es nie. Wir hatten so etwas nicht.“


  „Hatten Sie überhaupt ein Vergnügen dort?“


  Sie schüttelte den Kopf.


  „Dem Staat zu dienen – das war unser einziges Vergnügen. Wenn ich heute zurückblicke so kann ich das alles kaum noch begreifen. Wofür lebten wir überhaupt? Nur um den Willen unserer längst zu Staub gewordenen Vorfahren zu erfüllen? Einen Willen, der längst seine Bedeutung verloren hatte? Was geht uns ein Krieg an, der vor zehntausend Jahren geführt wurde? Nein!“ Julet schüttelte den Kopf und versuchte zu lächeln. „Erst jetzt, wo ich ein anderes Leben kennengelernt habe, wo ich die Möglichkeit des Vergleichs besitze, habe ich begriffen, wie leer und nutzlos unser in starre Formen gedrängtes Leben war. Ich bedauere nur, daß wir Vater nicht gezwungen haben, mit uns zu kommen.“


  „Ich bedauere das genauso“, sagte Harrel mit einer Bestimmtheit, die Fraud aufhorchen ließ. Forschend sah er Harrel an.


  „Warum?“


  Harrel fiel zurück in die gewohnte Lethargie.


  „Nur so“, gab er zur Antwort und Fraud wußte, daß er log.


  


  *


  


  Das leise Summen, dessen kaum spürbares Vibrieren durch den Leib der SIRIUS ging, war das erste Anzeichen dafür, daß der Antrieb eingeschaltet worden war. Sekunden später verspürten die Insassen den leichten Zug, der sie in Flugrichtung zerrte. Damit setzte die fast ungewohnt gewordene Schwerkraft wieder ein, eine Erscheinung, die fast vergessen war. Sie betrug allerdings kaum ein halbes g, aber sie genügte, den Begriffen ,oben’ und ,unten’ wieder eine Bedeutung zukommen zu lassen.


  Anderson überprüfte die Skalen in der Zentrale und warf einen letzten Blick auf Bildschirm und Instrumente. Dann nickte er befriedigt und schaltete die automatische Alarmanlage ein. Bei der geringfügigsten Veränderung würde ihn das Schrillen darauf aufmerksam machen, daß eine Adjustierung notwendig war. Bis dahin aber eilte die SIRIUS automatisch gesteuert weiter ihrem Ziel entgegen.


  In der Messe hatte Halley das Tonbandgerät in Bewegung gesetzt und Julet als erste zum Tanz aufgefordert. Damit war der Bann gebrochen und die kleine Feier begann. Mi Fang hatte es sich nicht nehmen lassen, einige Flaschen Kognak aus der Reserve zu holen.


  „Nur für die Gesundheit“, versicherte er immer wieder und freute sich, wenn er vergnügte Gesichter sah. Er machte kein Hehl daraus, daß er diese scharfe Flüssigkeit sehr gern selbst trank.


  Während Julet mit Halley tanzte, dann aber nicht mehr zur Ruhe kam und sich nicht eher setzen durfte, bis der Funker das Band auswechselte, lief der Zeiger der automatischen Uhr weiter, näherte sich der Zahl 24 und rutschte dann auf 1 – das neue Jahr hatte begonnen.


  „Prosit Neujahr!“ rief Iwanow und hob sein Glas.


  „Prosit 1992!“ stimmte Anderson in den Ruf ein und er vermochte kaum, den allgemeinen Jubel zu übertönen. Nur Harrel blieb sitzen, nahm sein Glas und trank es langsam aus. Er sagte nichts.


  Anderson bemerkte es mit Befremden.


  „Was ist, Harrel?“ fragte er und beugte sich zu ihm hinüber. „Warum machst du ein so belämmertes Gesicht? Das letzte Jahr ist angebrochen, in vier oder fünf Wochen sind wir wieder auf der Erde. Das Jahr 1992 bedeutet einen Wendepunkt in der Geschichte der Menschheit!“


  Harrel sah Anderson lange stumm an, ehe er leise sagte – so leise, daß es nur der Kommandant zu hören vermochte:


  „Wenn es das Jahr 1992 wäre, das wir soeben begannen…“


  


  *


  


  Die Geschwindigkeit war stark abgesunken und betrug kaum noch 5000 km/sec. Die Sonne war mit bloßem Auge immer noch ein großer Stern, aber auf dem Bildschirm in Harrels Observatorium stand sie als flammende Scheibe in der Mitte. Am Rand der Bildscheibe tauchte der erste Planet auf, wahrscheinlich Jupiter.


  Harrel lag auf seinem Bett und betrachtete das Schauspiel des Einfluges in das Sonnensystem. Er erlebte es nicht zum ersten Male, aber noch niemals hatte er dabei ein so merkwürdiges Gefühl der Unsicherheit gehabt.


  Diesmal näherten sie sich der Sonne innerhalb der Ebene der Planetenbahnen. Jupiter zog vorbei und in weiter Entfernung der Mars. Der Ionenantrieb war abgestellt und durch Bremsstöße der Treibstoffraketen abgelöst worden. Die Erde rutschte seitwärts in den Bildschirm ein und dann der Mond.


  Harrel fuhr vom Bett hoch, als er den Mond erblickte.


  Es war nicht der weiße, tote Trabant, den er zu erblicken erwartete. Es war überhaupt nicht mehr der Mond.


  Knapp 300 000 Kilometer von der Erde entfernt stand eine gelblich schimmernde Miniatursonne im Anfangsstadium. Kleine Protuberanzen schossen hinaus in den Weltraum, züngelten zurück und versanken in der glühenden Oberfläche des einst toten Weltkörpers. Eine langsame Kettenreaktion hatte den Mond in einen radioaktiven Stern verwandelt.


  Harrel sank auf das Bett zurück und blieb Sekunden unbeweglich liegen. Hastig und unklar zuckten wilde Vermutungen durch sein Gehirn. Hatte es einen neuen Krieg auf der Erde gegeben, und eine der schrecklichen Kobaltbomben hatte den Mond getroffen? War die Mondstation vernichtet worden? Oder sollte …?


  Er sprang auf und schaltete das Intercom ein.


  „Anderson – der Mond! Hast du gesehen?“


  „Ein Unglück, nehme ich an“, kam die ruhige Stimme des Skandinaviers zurück. „Vielleicht ist ein Atomreaktor verrückt geworden und hat den ganzen Mond angesteckt.“


  „Ja, vielleicht ist das die Lösung“, entgegnete Harrel, ohne selbst an diese einfache Lösung zu glauben. „Wir werden direkt auf der Erde landen, ohne uns anzumelden. Hat Halley bereits Funkverbindung?“


  „Nichts, gar nichts. Es ist wie verhext.“


  Harrel zögerte eine Sekunde, ehe er riet:


  „Vielleicht wäre es besser, wir würden nicht eher landen, bis wir Funkverbindung aufgenommen haben.“


  Anderson hüstelte.


  „Dann könnte es sein, daß wir sehr lange zu warten haben. Halley äußerte die Vermutung, der radioaktive Mond trage die Schuld daran, daß kein Funkverkehr mehr zustande kommt.“


  „Daran habe ich nicht gedacht. Natürlich, das ist eine Möglichkeit. Also landen wir unangemeldet.“


  „Werden wir tun. Im Grunde genommen ist es eigentlich verwunderlich, daß man in den Jahren unserer Abwesenheit scheinbar keine Fortschritte gemacht hat. Ich habe geglaubt, man würde uns zumindest mit einer kleinen Raumflotte begrüßen.“


  „Warten wir ab. Vielleicht schickt man uns eine Delegation entgegen, sobald wir näher herangekommen sind.“


  Die Erde war zu einer Kugel geworden und der Mond zu einer matt leuchtenden Sonne in der Tiefe des Alls. Deutlich konnte man bereits die Kontinente erkennen, die von der Sonne beschienen wurden.


  „Nur eine Sonne – wie seltsam mutet das an“, stellte Julet fest, die zusammen mit Fraud ins Observatorium gekommen war. „Aber die Erde selbst – sie scheint eine schöne Welt zu sein.“


  Wenigstens war sie das, als wir sie verließen“, sagte Harrel und richtete sein Augenmerk auf den Terminator, der langsam über Afrika dahinkroch und sich dem Atlantik näherte. Sie würden am frühen Morgen in Nordafrika landen. „Aber da nun der Mond – er war einst ein toter und nicht selbständig leuchtender Weltkörper – scheinbar einer atomaren Katastrophe zum Oper gefallen ist, kann man fast von zwei Sonnen in diesem System reden. Die Erde erhält nun eine geringfügige radioaktive Strahlung und …“


  Er stockte plötzlich und sein Unterkiefer sank ein wenig herab. Ein Gedanke durchzuckte ihn, wie er phantastischer und unglaublicher nicht sein konnte. Wie eine Sekunden währende Vision tauchte noch einmal jener Augenblick vor seinem Auge auf, da er Alpha Centauri III betreten und seinen Schatten gesehen hatte. Auch dort hatten sich die Strahlen zweier radioaktiver Sonnen vereint und bei einer gewissen Intensität das Phänomen hervorgerufen, das Röntgen schon vor Jahrzehnten erkannt hatte.


  Nun hatte auch die Erde praktisch zwei Sonnen. Es würde einmal im Monat einen Zeitraum geben, da Sonne und Mond eine Stellung einnahmen, die an die Stellung der beiden Sonnen Alpha Centauri erinnerte.


  Es konnte das gleiche Phänomen auftreten wie dort.


  Vielleicht würde sich die gleiche Wirkung zeigen – vielleicht.


  „Was hast du?“ fragte Fraud befremdet.


  Harrel schüttelte den Kopf.


  „Ach, nichts. Irgendwie ein dummer Gedanke, der mir gekommen war. Sieh nur, die Sahara liegt dort unten – es muß noch Dämmerung herrschen über der Wüste, denn die Tönung erscheint mir fremdartig. Ich vermisse das starke Albedo des Sandes, von dem wir sonst begrüßt wurden. Merkwürdig, hm …“


  Fraud starrte auf den Bildschirm und schien Harrels Bemerkung nicht gehört zu haben. Julet sah von einem der Männer zum andern. Sie hatte sich die Ankunft auf deren Heimatwelt ein wenig anders vorgestellt.


  Der afrikanische Kontinent wurde größer und größer. Wie Anderson mitteilte, blieben die Funkzeichen noch immer aus, obwohl Halley pausenlos versuchte, eine Verbindung zu erhalten. Das einzige, was im Lautsprecher zu hören war, bestand aus unverständlicher Statik.


  Und dann sank Harrel mit einem Ausruf des Erstaunens auf sein Bett zurück, seine Augen waren weit aufgerissen und verrieten unverhülltes Entsetzen. Ein einziges Wort kam über seine erstarrten Lippen, kaum hörbar und doch verständlich:


  „Allmächtiger …!“


  Fraud folgte Harrels Blick und erkannte auf dem Bildschirm die weite und grüne Fläche der Sahara. Regelmäßige Streifen verrieten nur allzu deutlich, daß es sich um bebautes Kulturland handelte. Die Küsten des Mittelmeeres hatten sich weit ins Land hineinverschoben.


  Die Sahara war keine Wüste mehr, sondern ein einziger, fruchtbarer Acker von gewaltigen Ausmaßen.


  Dort, wo einstmals die Hallen des irdischen Raketenstützpunktes gestanden hatten, breitete sich ein riesiges Flugfeld aus, von Betonrollbahnen durchzogen. Das einzige Startgerüst des Versuchsgeländes war verschwunden, dafür erhoben sich mehr als dreißig Abschußrampen schräg in den gottlob immer noch blauen Himmel.


  Beide Männer sahen sich sekundenlang fassungslos an, als sie die in die Hunderte gehenden schlanken Torpedoleiber senkrecht stehender Raketen erblickten, deren Größe schlecht abzuschätzen war. Eine gigantische Raumschiff-Flotte stand auf der Erde startbereit.


  Weit am Horizont der allmählich abgeflachten Erde ragten die Wolkenkratzer einer Riesenstadt in den Himmel – einer Stadt, die noch vor sieben Jahren aus armseligen Arbeiterbaracken bestanden hatte. Jetzt lag diese Metropole im Mittelpunkt eines Spinnennetzes breiter Fahrbahnen, die zum Meer, zum Flughafen und ins Innere des Landes führten. Unzählige schlanke Luftfahrzeuge durchschnitten mit Überschallgeschwindigkeit ihr Element, starteten und landeten auf dem Flughafen.


  Niemand aber schien sich um die SIRIUS zu kümmern. Es war, als habe man das erste interstellare Raumschiff der Erde vergessen.


  Fraud erholte sich sichtlich und stammelte:


  „Für ein paar Jahre – verdammt – haben sie allerhand geschaffen. Wer hätte das gedacht!“


  Harrel nickte langsam.


  „Ich fürchte bald, es sind doch mehr als dreißig Jahre vergangen. Es ist unmöglich, in drei Jahrzehnten einen solchen Fortschritt zu erzielen. Befremdend ist nur, daß unsere Ankunft nicht beachtet wird. Es ist fast so, als befürchte man, wir würden dann umkehren, ohne zu landen. Seltsam, höchst seltsam …“


  Die Verbindung zur Zentrale bestand immer noch, deshalb hatte Anderson der Unterhaltung folgen können. Er meldete sich jetzt:


  „Wir können in zehn Minuten gelandet sein. Eine Frage, Harrel: sollen wir landen?“


  „Ja, was sollen wir denn sonst, Per?“ wunderte sich der Astronom.


  „Ich habe nur gefragt, aus einer Stimmung heraus. Ich weiß nicht, plötzlich hat mich so ein Gefühl des Mißtrauens übermannt. Der radioaktive Mond, die veränderte Wüste, diese vielen Raketen dort unten – ich weiß nicht, was das bedeuten soll. Ich – ich habe Angst!“


  Ehe Harrel darauf antworten konnte, sagte Fraud:


  „Anderson, um ehrlich zu sein: ich habe auch Angst! Die Erde kommt mir so fremd vor, so, als hätte ich sie noch nie gesehen. Aber was wollen wir denn anderes tun als landen? Wir müssen landen, Per!“


  „Fürchtet ihr euch vor eurer eigenen Welt?“ lachte Julet, die natürlich die Gefühle der Männer nicht verstehen konnte, weil sie die Erde nicht kannte. „Es ist eben so viel geschehen inzwischen auf eurer Welt, daß man euch vergessen hat.“


  Die Männer schwiegen.


  Nur einer von ihnen ahnte, daß Julet den Kern der Sache getroffen hatte. Und dieser eine machte den Fehler, jetzt noch zu schweigen.


  Harrel wartete mit zusammengekniffenen Lippen.


  Mit einem leichten Stoß setzte die SIRIUS mitten auf dem Landefeld auf. Die Flammen, die aus den Heckdüsen geschlagen waren, erloschen. Es wurde still im Schiff, und nur das leise Sprechen der Männer war zu hören, die sich vorbereiteten, das Schiff zu verlassen. Iwanow redete auf Anderson ein und versuchte, ihm klarzumachen, daß Waffen ausgegeben werden sollten. Er äußerte die Vermutung, daß sich vielleicht im Laufe der Jahre die Verhältnisse geändert hatten und es keine Weltregierung mehr gab. Seine größten Bedenken galten dem vollkommenen Schweigen auf allen Funkwellen.


  Als Anderson schließlich dem Drängen Iwanow nachgab und jedem Expeditionsteilnehmer eine Pistole aushändigte, sagte Harrel:


  „Lassen wir die anderen Waffen, Anderson. Es hat keinen Sinn. Glaubt denn einer von euch, wir könnten uns mit einfachen Kugelspritzen gegen Leute wehren, die Hunderte von Raumschiffen startbereit dort draußen stehen haben? Selbst wenn die Weltregierung gestürzt wurde, so müssen wir abwarten, wie man uns entgegentritt. Bisher haben wir keinen Beweis für die Feindseligkeiten. Am allerwenigsten uns gegenüber.“


  Sie standen fünf Minuten später in der Schleuse und öffneten die Luke.


  „Glaubst du“, fragte Anderson und wandte sich an Harrel, „daß erneut zwischen den geeinten Nationen der Erde ein Krieg ausgebrochen ist? Ich habe während der Annäherung an die Erde keine Zerstörungen feststellen können, soweit sich das überblicken ließ.“


  »Was wir sahen, war neu erbaut worden, wenn also ein Krieg, dann fand er unmittelbar nach unserem damaligen Abflug vor sechs Jahren statt – oder vor dreißig. Nein, an einen Krieg zwischen den Völkern der Erde glaube ich nicht, Anderson. Es muß etwas anderes sein, etwas ganz anderes. Wenn ich nur ahnen könnte, was …“


  Das Flugfeld lag leer und verlassen, nur an seinem Rand – in Richtung der Startrampen – war Bewegung zu sehen. Noch während die sieben Männer und Julet die metallene Leiter hinabkletterten, erhob sich dort drüben ein schlankes Fahrzeug in die Luft und schoß in atemberaubenden Tempo heran. Plötzlich stand es still und setzte wenige Meter neben der SIRIUS sanft auf.


  Fünf Männer kletterten aus der Miniaturrakete, deren Antriebsart unerfindlich blieb. Keine Düsen, keine Steuerfinnen, nichts.


  Alle fünf trugen schimmernde Gegenstände in den Händen, deren spiralige Läufe – deutlich war eine Öffnung zu sehen – auf die Ankömmlinge gerichtet waren. Als Sechster verließ ein ebenfalls Uniformierter das Flugzeug, aber er trug keine Waffen.


  Und in der gleichen Sekunde wußte Harrel, daß seine Ahnungen ihn nicht betrogen hatten. Jetzt war es zu spät, seinen Freunden irgendwelche Erklärungen zu geben.


  „Wer seid ihr?“ fragte der Uniformierte auf Englisch.


  Es war ein hartes und leicht verändertes Englisch, so als sei der Sprecher es nicht gewöhnt. Aber er sprach es fehlerfrei, soweit es sich nicht um stark abgeänderte Ausdrücke handelte. Doch das alles stellte sich erst später heraus.


  Anderson wollte antworten, aber Harrel trat vor und schnitt ihm einfach das Wort ab: „Patrouillenschiff der Weltregierung vom Erkundungsflug nach Cygni zurück. Wir haben den Auftrag, nur dem Präsidenten persönlich Bericht zu erstatten.“


  Andersons Unterkiefer klappte herab und blieb vorerst in dieser unschönen Lage. Er starrte abwechselnd auf Harrel und die Uniformierten, die ihm immer unheimlicher wurden.


  „Der Präsident erwartet Sie“, sagte der Anführer der Fremden und machte eine einladende Bewegung zu seiner kleinen Rakete hin. „Darf ich Sie zu ihm bringen?“


  Harrel zögerte. Er hätte gern Gewißheit gehabt, ob seine an Wahnsinn grenzenden Vermutungen stimmten. Er lächelte und schüttelte den Kopf.


  „Besitzen Sie die Vollmacht des Präsidenten? Wir können Ihnen nur dann folgen, wenn Sie eine solche besitzen.“


  Der Fremde gab sich nun keine Mühe mehr, sich zu verstellen.


  „Sie folgen mir, oder ich lasse Sie töten. Es sind fünf Ionenstrahler auf Sie gerichtet. Betrachten Sie sich als Gefangene!“


  Harrel bemühte sich, sein Erschrecken nicht zu zeigen. Seine Gefährten begannen unruhig zu werden, und Anderson hielt sich nur mühsam zurück. Aber ein kurzer Blick Harrels bewirkte, daß er weiterhin schwieg.


  „Wer sind Sie?“ fragte Harrel, obwohl er jetzt die Antwort wußte.


  „Rondo, der Kommandant des Raumhafens. Und nun kommen Sie!“


  Harrel nickte seinen Freunden zu.


  „Es bleibt uns nichts anderes übrig. Aber eins sage ich euch: kein Wort über unseren Flug nach Cygni! Wir werden nur dem Präsidenten über unsere Erlebnisse berichten.“


  Das Innere der Rakete war geräumiger, als man es hätte von außen ahnen können. Von einem Antriebsaggregat war nichts zu erblicken. Mit leisem Summen stieg sie in die Höhe, nachdem die Insassen Platz genommen hatten. Eine Minute später landete man auf dem Dach eines großen, flachen Gebäudes. Die fünf Bewaffneten brachten die acht Menschen durch glatte und gerade Gänge in einen Raum, der außer einem schmucklosen Schreibtisch nur einen riesigen Bildschirm aufwies.


  Der Fremde, der sie ausfragen wollte, nahm hinter dem Tisch Platz und manipulierte an verborgenen Instrumenten herum. Sekunden später begann der Bildschirm zu flackern.


  „Sie werden Gelegenheit haben, mit dem Präsidenten zu sprechen“, sagte er zu Harrel, den er wohl für den Kapitän der SIRIUS hielt. „Fassen Sie sich kurz, denn wir haben wenig Zeit.“


  Anderson hielt es nicht mehr aus.


  „Was fällt Ihnen überhaupt ein, uns so zu empfangen? Was ist geschehen? Warum bringt man uns nicht nach Genf?“


  Zum ersten Male huschte so etwas wie ein Lächeln über das Gesicht Rondos. Er warf einen kurzen Blick auf den Bildschirm und sah, daß die Verbindung noch nicht hergestellt war.


  „Sie können vom Glück reden, daß wir Ihr Museumsraumschiff nicht bereits im All vernichteten. Aber wir wollen ja wissen, woher Sie kommen und mit welchem Auftrag Sie weggeschickt wurden. Und Genf …? Der Präsident hat seinen Amtssitz in Cyrros, der Hauptstadt dieses Planeten Sol III – aber woher sollen Sie das auch wissen.“


  „Cyrros?“ sagte Anderson und verstummte jäh. Julet konnte nur noch aufrecht stehen, weil Fraud sie stützte. Kattowitz warf Harrel einen schnellen und forschenden Blick zu. Als Harrel nickte, senkte der Pole den Kopf. Hoffnungslosigkeit machte sich auf seinen Zügen breit. Auch er hatte die Wahrheit erkannt.


  Der Bildschirm leuchtete auf, und das Gesicht eines Mannes erschien darauf. Es war ein fremdes Gesicht. In den Augen stand gnadenlose Härte und unbeugsame Entschlossenheit. Wenn dies der neue Präsident der Erde war, so hatten ihre Bewohner nichts zu lachen.


  Rondo erhob sich, machte eine knappe Verbeugung und setzte sich dann wieder.


  „Dies sind Raumfahrer der Erde, die soeben landeten, großer Darex“, begann er und sprach sofort weiter: „Sie hatten den Auftrag, das System Cygni zu erforschen. Sollen sie zu Ihnen gebracht werden, oder genügt ein Verhör und dann der Abtransport nach Amerika?“


  „Darex?“ stammelte Julet und starrte auf das Gesicht, das vom Bildschirm auf sie herabsah. „Sie sind Darex?“


  „Was ist daran so seltsam?“ wunderte sich der Präsident. Dann aber huschte ein kaum merkliches Lächeln der Genugtuung über sein Gesicht. „Ach so, Sie können es ja nicht wissen. Wann seid ihr gestartet?“ Diesmal sah er die Raumfahrer an.


  Rondo mischte sich ein.


  „Dies scheint der Kommandant zu sein“, sagte er und zeigte auf Harrel. „Berichten Sie dem Präsidenten, das wollten Sie doch.“


  „Ja, aber dem Präsidenten der Erde, der von den Menschen der Erde gewählt wurde“, entgegnete Harrel. „Wer ist dieser Mann Darex?“


  Harrel hörte hinter sich das Murmeln seiner Freunde. Er drehte sich zu ihnen um und sagte mit harter und barscher Stimme, wobei er es nicht unterließ, ihnen für den Bruchteil einer Sekunde zuzublinzeln:


  „Ruhe, Freunde! Ich bin euer Kommandant und weiß, was ich zu tun habe. Verlaßt euch auf mich!“


  Rondo zeigte auf den Bildschirm. „Darex ist der Präsident. Er wurde von seinem Vorgänger in sein Amt eingeführt und zum Nachfolger bestimmt. Berichten Sie nun endlich von Ihrer Expedition.“


  Harrel schüttelte den Kopf.


  „Darf ich Darex fragen, wie lange er bereits Präsident ist?“


  Der Präsident zeigte seinen Unwillen, aber dann lächelte er kalt.


  „Ich stelle die Fragen. Zuerst: in welchem Jahr Ihrer Zeitrechnung sind Sie gestartet?“


  „Im Jahr 1985 verließen wir die Erde. Welches Jahr zählen wir denn jetzt?“


  Darex lächelte noch immer. Lauernd betrachtete er die Gefangenen, als er antwortete: „Ihrer Zeitrechnung nach befinden wir uns im Juni des Jahres 2257, Sie waren also etwa 270 Jahre unterwegs. Meine zweite Frage: Was fanden Sie im System Cygni?“


  „Sagten Sie 270 Jahre?“ fragte Harrel und wagte es nicht, seine Gefährten anzuschauen. Er konnte sich ihre Gesichter vorstellen, als er das plötzliche Gemurmel hörte. „Dann hat uns die Zeit also doch einen Streich gespielt.“


  „Wußten Sie das nicht? Wir erfuhren auch erst von den einzelnen Expeditionen, die zur Erde zurückkamen, von diesem Phänomen. Also: was ist mit Cygni?“


  „Cygni besitzt keine Planeten.“


  Darex nickte.


  „Stimmt, diesmal habt ihr die Wahrheit gesprochen. Ihr wart also auch dort – und nicht woanders.“


  Harrel verbarg seine Überraschung und dankte dem Zufall, der ihm beigestanden hatte. Nach einigen Sekunden fragte er:


  „Sie sprachen von anderen Expeditionen. Wie meinen Sie das?“


  „In den Jahren 1985 bis 2000 sandte die damalige Erdregierung insgesamt siebzehn Raumschiffe in den Weltraum. Als keins mehr zurückkehrte, gab man es auf und beschränkte sich auf das eigene System. Es fiel keinem ein, nach neuen Wegen zu suchen.“


  „Siebzehn Raumschiffe verschollen?“


  „Nein, sie kehrten alle zurück – im Laufe der letzten zehn Jahre. Die Zeitdilatation bewirkte, daß sie eine Erde wiederfanden, die ihnen nicht mehr gehörte. Im Jahr 2199 Ihrer Zeitrechnung eroberten wir die Erde. Von hier aus starteten wir die Suchexpeditionen in die Tiefen des Alls. Mit Hilfe des von uns künstlich geschaffenen Hyperraumes stoßen wir Lichtjahrtausende vor und benötigen dazu nur Tage oder Wochen.“


  Harrel nickte und sagte leichthin:


  „Wir hielten den Hyperraum für eine Erfindung der Phantasie.“


  Darex lächelte.


  „Er wurde vor knapp hundertfünfzig Jahren von einem unserer größten Forscher, dem Physiker Gerlach, geschaffen. Aber es dauerte mehr als fünfzig Jahre, bis wir ihn praktisch erproben konnten. Unser erstes Ziel war die Eroberung der Erde. Wir – wir hatten noch eine alte Rechnung zu begleichen. – Aber das dürfte Sie kaum noch interessieren.“


  Harrel sah, daß Julet in den Armen von Fraud ruhte. Sie war ohnmächtig geworden, und eine unheimliche Blässe hatte ihr Gesicht überzogen. Die Männer selbst hielten sich ausgezeichnet, was hauptsächlich daher kommen mochte, daß sie Harrels Absicht erkannt hatten. Unter keinen Umständen durfte Darex erfahren, daß sie diejenigen waren, die vor 135 Jahren auf Alpha Centauri III gelandet und wieder geflohen waren.


  „Was wird mit uns geschehen?“ wandte sich Harrel wieder an den augenblicklichen Herrscher über die Menschheit – falls es noch eine solche gab. „Wo sind die Überlebenden der Invasion?“


  „Sie befinden sich auf dem Doppelkontinent, den ihr Amerika nennt. Dort leben sie frei und warten auf den Tag, da wir unsere Heimat gefunden und von dort eine Entscheidung erhalten haben. Sie selbst werden auch nach dort gebracht und erhalten selbstverständlich Ihr Quartier und Ihre Lebensmittelrationen.“


  Anderson trat vor und sah Darex an.


  „Was geschieht mit unserem Schiff?“


  Der Weltpräsident zeigte leichte Verwunderung.


  „Gehört es nicht der Regierung? Es wird natürlich, genau wie die anderen siebzehn Schiffe, im Raumfahrtmuseum ausgestellt. Dort sind noch zwei Plätze frei, denn die Erde schickte nicht nur siebzehn, sondern achtzehn Schiffe. Wir warten noch auf dieses letzte Schiff. Mein Urgroßvater hatte damals ein Urteil gesprochen, es wartet noch auf die Vollstreckung. Rondo!“ Er wandte sich nun an den Kommandanten des Raumhafens. „Lassen Sie die Gefangenen nach Amerika bringen, und weisen Sie ihnen einen Wohnort an.“


  Drohend richteten die Wachen ihre Strahler auf die Männer. Fraud und Kattowitz trugen Julet, Harrel und Anderson gingen voran. Iwanow, Mi Fang und Halley machten den Abschluß.


  Wieder ging es hinauf auf das Dach, von da aus mit der kleinen Rakete zu einer Startrampe, wo ein größeres Schiff bereitlag.


  Während des Einsteigens sah Harrel noch einmal hinüber zur SIRIUS. Einsam und aufrecht stand sie mitten auf dem Flugfeld, ein Wahrzeichen menschlichen Erfindergeistes und menschlicher Tapferkeit. Doch die Natur war stärker gewesen, die Zeit hatte die Menschen besiegt, nachdem diese den Raum überwunden hatten.


  Die Sonne blitzte und reflektierte von dem blanken Metall, aber einige Stellen der Hülle waren von winzigen Meteorteilchen so stark bombardiert worden, daß sie nur noch matt schimmerten. Besonders am Bug, wo einst der Namen SIRIUS gestanden hatte.


  Mit leisem Summen erhob sich das Schiff und schoß dann hinein in den blauen Morgenhimmel. Als sie weit über dem Atlantik waren, versank die Sonne wieder im Osten.


  


  *


  


  Im Osten begann es zu dämmern, als das Schiff sich niedersenkte und auf einem freien Feld in der Nähe einer Stadt landete. Weit und breit war kein Mensch zu sehen. Die Ausstiegluke öffnete sich, und einer nach dem anderen verließen die acht Passagiere die Rakete. Hinter ihnen schloß sich die Luke wieder mit einem dumpfen Laut, und Sekunden später stieg das Schiff wieder auf, gewann an Fahrt und schoß hinein in die ersten Strahlen der aufgehenden Sonne.


  Die zur Erde heimgekehrten Raumfahrer sahen ihr stumm nach.


  Harrel fühlte das wohltuende Metall der Pistole in seiner Tasche. Man hatte sich noch nicht einmal die Mühe gemacht, sie zu durchsuchen. Es konnte sehr gut möglich sein, daß man jetzt bald eine Waffe benötigte.


  Aus der Richtung der Stadt kamen einige Menschen. Sie gingen zu Fuß und näherten sich schnell.


  „Wir wissen nicht, wie man uns hier empfängt“, sagte Harrel. „Es wird gut sein, wenn wir auf der Hut sind.“


  Julet hatte sich erholt und stand neben Fraud, der den Arm um sie gelegt hatte. Fraud selbst hatte einen rätselhaften Zug um seine Lippen, fast vermeinte Harrel so etwas wie Genugtuung darin zu lesen. Anderson und Kattowitz stritten sich mit Halley, der immer noch nicht begreifen wollte, daß sie selbst es waren, die vor 135 Jahren den Bewohnern von Alpha Centauri III den Schlüssel zur Eroberung der Erde in die Hand gegeben hatten. Iwanow und Mi Fang schwiegen. Sie schauten immer noch hinter der Rakete her, die längst am östlichen Horizont untergetaucht war.


  „Es muß deinem Vater gelungen sein“, sagte Harrel, „unmittelbar nach unserer Flucht den künstlichen Hyperraum herzustellen. Und zwar in großem Stil. Wir haben ihm dabei geholfen. Unser Plan, die Erde zu warnen, wurde durch die Natur selbst vereitelt. Während wir drei Jahre benötigten, um von Alpha Centauri nach hier zu eilen, vergingen 135 Jahre. In der Zwischenzeit fanden die Cyrroser oder auch Alphaten eine Möglichkeit, diese Strecke innerhalb von Tagen zu bewältigen – und überholten uns. Wir kommen zu spät, das Schicksal war gegen die Menschheit.“


  Die ersten Bewohner der Stadt waren herbeigeeilt und blieben in einiger Entfernung stehen. Ein älterer Mann trat vor.


  „Warum hat man euch gebracht?“ fragte er in gebrochenem Englisch mit deutschem Akzent. „Kommt ihr aus Europa?“


  Harrel gab Anderson einen Wink, zu schweigen.


  „Bevor wir ausführliche Auskunft geben, gestattet uns einige Fragen. Können wir den – den Bürgermeister sprechen, oder sonst eine Person, die eine behördliche Funktion hat? Zweitens: wo befinden wir uns, und können wir ein Quartier erhalten? Man hat uns ein solches versprochen. Und drittens: Stimmt es, daß in Amerika der Rest der irdischen Menschheit in gewisser Freiheit lebt?“


  Der Alte schien der Stimme nachzulauschen, dann nickte er:


  „Amerika ist die letzte Reservation der Menschheit. Die ganze übrige Welt wurde von den Invasoren aus dem Weltall erobert und vernichtet. Ich selbst bin der Bürgermeister dieser Stadt, die sich einst Cincinnati nannte. Wir haben sie selbst aufgebaut – das heißt, unsere Väter. Wo kommen Sie her? Warum bringt man Sie erst jetzt?“


  „Wir waren mit einem Raumschiff unterwegs, das erst jetzt zurückkehrte. Ich weiß nicht, ob Sie schon jemals von einer Kontraktion der Zeit gehört haben, wenn sich ein Raumschiff fast so schnell wie das Licht fortbewegt. Wir starteten im Jahre 1985 und kehrten erst heute zurück, obwohl wir nur sieben Jahre unterwegs waren.“


  „Und heute haben wir den siebzehnten Juni 2257“, entgegnete der Alte, ohne sonderlich erstaunt zu sein. „Ja, wir kennen diese Erscheinung, wenn auch nur aus Erzählungen. Die anderen, die aus dem All zurückkamen, berichteten uns davon.“


  „Die anderen? Wo leben sie?“


  „Einige in unserer Stadt. Sie werden sie heute noch treffen, wenn Sie es wünschen. Doch kommen Sie jetzt, ich werde Ihnen Räume besorgen und Ihnen mitteilen, wo und was Sie arbeiten können.“


  „Arbeiten?“ machte Halley und sah unangenehm berührt aus.


  „Natürlich müssen Sie arbeiten. Wenn der Rest der Menschheit nicht untergehen soll, muß er arbeiten. Und jeder, der zu essen haben will, muß das seinige dazu beitragen, es zu erzeugen. Und nun kommen Sie, bitte!“


  Er sprach einige Worte zu seinen Begleitern, dann wandte man sich um und schritt langsam auf die ferne Stadt zu.


  Fraud und Harrel hatten Julet in die Mitte genommen.


  „Das also ist eure Heimat“, sagte die junge Frau und sah gedankenvoll über die Weite hinweg. „Wie groß muß die Enttäuschung für euch gewesen sein.“


  „Es war unsere Heimat – und sie wird es wieder sein. Dein Volk war es, Julet – sei mir nicht böse! –, das unsere Welt zerstörte. Wir werden hart kämpfen müssen, um sie wieder zurückzuerobern.“


  Julet sah Harrel forschend an, ehe sie fragte:


  „Was mag man mit den Menschen vorhaben, die vor 135 Jahren auf Alpha Centauri landeten und mich entführten?“


  Harrel zuckte mit den Schultern.


  „Wir werden es bald wissen, denn in der SIRIUS wird man Filme und Logbücher finden. Dann werden sie uns holen.“


  „Wenn sie uns finden!“ setzte Fraud hinzu, und sein Gesicht zeigte einen entschlossenen Ausdruck, „Wir werden uns verstecken, denn wir tragen ein Erbe in uns, das uns keiner fortnehmen kann und darf, ein Erbe, das auch die anderen Raumfahrer, die jetzt erst aus dem All zurückkamen, in sich tragen. Es ist das Erbe unserer damaligen Zeit, jener Zeit, da wir noch Krieg untereinander führten und um die Einheit der Welt rangen. Keiner kennt den Krieg so wie wir, das wollen wir nicht vergessen. Ohne Kampf gibt es keine Freiheit – und es ist nur die Freiheit, für die ein Krieg sich lohnen würde. Unser Erbe also ist ein Doppelerbe: Krieg und Freiheit!“


  Strahlend ging endlich die Sonne auf und warf blutroten Schein auf die fernen Berge im Westen. Irgendwo zwitscherte ein Vogel.


  „Wir werden es schaffen“, sagte Harrel zuversichtlich. „Irgendwie werden wir es schaffen, wieder Herr unseres Planeten zu werden.“


  Und fast im gleichen Augenblick materialisierte 17 000 Lichtjahre entfernt ein Raumschiff der Alphaten in einem fremden Sonnensystem und löste damit den zweiten galaktischen Krieg aus.


  Denn es hatte die Heimat gefunden …


  … aber die Heimat der Atlanter, die einst die Erde besiedelten und ihr den Anfang einer Zivilisation schenkten.


  „Wir werden es schaffen!“ sagte auch Fraud und zog Julet an sich. „Wenn wir zusammenhalten, werden wir es auch …“


  


  ENDE


  


  [image: ]


  


  Meine lieben Freunde!


  


  Der heutige TERRA-KURIER bringt Ihnen eine SF-Kurzgeschichte mit einer überraschenden Pointe. Die beiden Raumfahrer Ben und Kai sind auf einem fremden Planeten gelandet, und Ben ist in die Gewalt eines denkenden Mechanismus geraten. Mit jeder Faser seiner Geistes kann er nur einen Gedanken fassen: Flucht!


  Ihre TERRA REDAKTION


  Walter Ernsting


  


  Herbert W. Franke


  GEDANKENKONTROLLE


  


  Der Automat bewachte ihn. Die beiden Greifzangen ragten in seinen Glaskäfig. Sonst war der Raum leer.


  Ben überlegte, wie er hier wieder herauskäme. Nur was er am Körper trug, hatten sie ihm gelassen. Alles andere lag draußen in der großen Halle. Auch die fliegende Plattform, mit der er hergekommen war. Die wenigen Meter bis zu ihr mußten doch zu überwinden sein!


  Ben dachte an die Handgranate in seiner Hosentasche. Wenn er sie in die gegenüberliegende Ecke würfe …


  In dem Moment schnellten die Greifer vor und entrissen ihm die Granate, die er schon in der Hand hatte. Eine Schiebetür in der Wand vor ihm öffnete sich, ein dritter Greifer langte von außen hinein und legte den Explosionskörper zu dem Haufen seiner anderen Requisiten. Ben erschrak. Sie überwachten also seine Gedanken!


  Er bemühte sich, nichts Wesentliches zu denken. Er konzentrierte sich auf Zahlen: 5687 mal 11 ist 62557, 5887 mal 12 ist 68244, 5657 mal 13 …


  Immer wieder schossen andere Gedanken durch sein Hirn: Wann würde Kai nach ihm zu suchen beginnen? 5687 mal 13 ist 73931. Nur nichts anderes denken! 5687 mal 14 … Wenn er ihn nur rufen könnte! 5687 mal 14 ist 78618, 5687 … Der Sender! fiel ihm ein. Das Kästchen trug er noch um den Leib geschnallt. Vielleicht reichte die Energie …


  Kaltes Metall berührte ihn. Gefühllose Finger nestelten am Tragegurt. Er wehrte sich verzweifelt. Er stemmte sich gegen die Greiferarme, rüttelte an den Kugelgelenken, klammerte sich an seinen Sendeapparat. Der Erfolg war gleich null. Unbeirrt, schnell und geschickt bewegten sich die stumpfen biegsamen Fingerpaare – das Kästchen verschwand durch die Schleuse nach außen.


  Ben hörte mit seinem Zahlenspiel auf. Es war sinnlos. Aber wie kam er hier heraus, wenn jeder seiner Gedanken registriert wurde? Er nahm Gegenstand um Gegenstand vor, der ihm noch verblieben war, aber nichts Geeignetes war dabei. Ihm fiel auf, daß sie offenbar nicht wußten, was zu seinem Organismus gehörte und was nicht – und er kam auf eine fast belustigende Idee. Mit allen geistigen Kräften konzentrierte er sich auf eine Überlegung.


  ,Das, was in mir handelt, ist meine Seele. Mein Wille, die Fähigkeiten meines Denkens, mein Ich selbst – das alles ist nichts Körperliches, es ist meine Seele. Das Werkzeug meiner Befreiung wird mein Körper sein, die Kräfte meiner Muskeln, das Wissen meines Gehirns …’


  Schon wieder bewegte sich der Greifer. Die beiden Arme umklammerten Ben, die Schleuse öffnete sich, der dritte, äußere Arm nahm ihn in Empfang und schob ihn zu seinem Eigentum. Ben ergriff die Geländerstange der fliegenden Plattform und lief, diese hinter sich herziehend, aus dem Bereich der Greiferarme. Er bestieg den Flugkörper, ein Hebeldruck – und schon zog er in elegantem Bogen zum offenen Eingang der Halle.


  Sekunden später schwebte er hoch über den Gebäuden, die kleiner und kleiner wurden und bald im Dunst verschwanden.
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